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ETTLINGER ZEITUNG
Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags . — Durch die Post
2 .20 DM , zuzüglich 54 Pfg . Zustell¬
geld . — Einzelnummer 15 Pfg . — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2 .20 DM

ßmtfcemami
gegtiinbet 1896 für bett Sllbgau

Anzeigenpreise : die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf . — (Preisliste Nr . 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Frei beitsglocke lautet in die WeltBonn dementiert „Wehrgesetz“
„Frankfurter Rundschau “ sprach von Plänen

zu einer allgemeinen Wehrpflicht
Bonn (UP ) . Die „Frankfurter Rundschau “

veröffentlicht einen Bericht ihres Bonner Kor¬
respondenten Wesemann , in dem es heißt ,
daß die Bundesregierung den Erlaß eines
„Wehrgesetzes “ plane , sobald die Entschei¬
dung über den deutschen Verteidigungsbei -
trag gefallen sei

Der Korrespondent des Blattes beruft sich
auf „Mitteilungen von einer hohen Persönlich¬
keit im Bundeskanzleramt “ . Der Plan eines
Wehrgesetzes bzw . einer allgemeinen Wehr¬
pflicht soll nach diesen Informationen auf der
Überlegung beruhen , daß die erforderlichen
Mannschaften durch freiwillige Meldungen
nicht zu erhalten sein werden . Nach der Dar¬
stellung der „Frankfurter Rundschau “ rech¬
net die Bonner Regierung damit , daß zehn
Divisionen mit einer Gesamtstärke von 200 000
Mann aufgestellt werden müßten .

Zu diesem Bericht erklärt das Bundespresse¬
amt , die Bundesregierung beabsichtige nicht
ein - Wehrgesetz einzubringen oder die allge¬
meine Wehrpflicht einzuführen Die Meldun
gen hierüber entbehrten jeder Grundlage
Maßgebliche Beamte der Bundeskanzlei nanr]
ten den Bericht „unverantwortlich “ . Es seie-
im Bundeskanzleramt weder Pläne ausgea -
beitet noch Vorbereitungen getroffen , die e '
derartiges Gesetz zum Ziele hätten .

Keine ^ edenken . . .
Gewöhnlich gut unterrichtete amerikanische

Beamte . äußerten vor Pressevertretern , ihrer
Meinung nach bestünden gegen eine etwaige
Veröffentlichung des am 26 . August den West-
mächten übergebenen deutschen Sicherheits¬
memorandums keinerlei grundsätzliche Ein¬
wände . Die Beamten bezogen sich damit auf
eine Äußerung des deutschen Bundeskanzlers ,
er würde das umstrittene Dokument der
Öffentlichkeit zur Kenntnis bringen , falls er von
den Hohen Kommissaren dazu ermutigt wer¬
den sollte .

B 1 a u g r ü n e Un i f o r m e n
Die deutschen Arbeitsgruppen im Dienste

der Besatzungsmächte sollen nach Mitteilung
des Hauptquartiers der britischen Rheinarmee
in Zukunft Wachdienste übernehmen . Die
Wachmannschaften sollen mit Karabinern aus¬
gerüstet werden und blaugrüne Uniformen
nach deutschem Schnitt erhalten .

Schumacher wünscht Neuwahlen
SPD im Augenblick gegen Wiederaufrüstung

Bonn (UP ) . Die Voraussetzungen für ein
„Ja “ der Sozialdemokratie zur deutschen Wie¬
deraufrüstung wurden von ihrem ersten Vor¬
sitzenden , Dr . Schumacher , erneut auf einer
Pressekonferenz Umrissen . Die SPD , so sagte
er , werde nur dann „auf das Volk einwirken ,
sich an einer europäischen Verteidigung , auch
militärisch , zu beteiligen “

, wenn das angel¬
sächsische militärische und nationale Schicksal
unlöslich mit dem deutschen Schicksal ver¬
bunden werde . Diese Voraussetzung sei heute
noch nicht erfüllt . Die sozialdemokratische
Antwort könne daher im Augenblick nur
„Nein “ lauten . Die Entscheidung über eine
Wiederbewaffnung könne im übrigen nur das
deutsche Volk selbst fällen . Dazu sei es aber
notwendig , den Bundestag neu zu wählen .

Dr . Schumacher äußerte weiter Zweifel an
der Wirksamkeit der alliierten Sicherheits¬
garantie . Garantien könnten militärische
Machtmittel nicht ersetzen . Die heutigen Ver¬
hältnisse böten keinen Schutz , und Deutsch¬
land würde in jedem Fall das Verteidigungs¬
gebiet fremder Nationalstaaten sein . Der SPD-
Vorsitzende schlug hinsichtlich der russischen
Note über angebliche Wiederbewaffnung West¬
deutschlands vor , die Bundesregierung möge
über die alliierte Hohe Kommission eine inter¬
nationale Untersuchung der Volkspolizei be¬
antragen .

„Grünes Blatt“ beschlagnahmt
Von der Staatsanwaltschaft in Bonn

Bonn (UP ) . Die Staatsanwaltschaft Bonn
beschlagnahmte die letzte Ausgabe der Wo¬
chenzeitung „Das grüne Blatt “ . Nach einem
Fettdruck -Hinweis auf der ersten Seite „Bun¬
deskanzler als Ehebrecher “ hatte das Blatt im
Innern eine kurze Meldung über Österreichs
Bundeskanzler Figl veröffentlicht . Die Schrift¬
leitung der Zeitung soll wegen Betrug und
Beleidigung zur Rechenschaft gezogen wer¬
den , da der Eindruck erweckt worden sei , als
handele es sich um Bundeskanzler Dr . Aden¬
auer .

Heuss empfängt General Clay . Bundespräsi¬
dent Heuss wird den ehemaligen amerikani¬
schen Militärgouverneur , Clay , am Mittwoch
auf Viktorshöhe empfangen .

„Haus der deutschen Jugend “. Ein „Haus
der deutschen Jugend “ soll in Bonn eingerich¬
tet werden . Leiter deutscher Jugendorganisa¬
tionen sollen hier Studienaufenthalte verbrin¬
gen , um sich mit der Arbeit des Bundesparla¬
mentes und der Regierung vertraut machen
zu können .

20 Tote durch Regensturm . 20 Personen
fanden den Tod bei einem sintflutartigen
Regensturm in Marokko . Außerdem sind Schä¬
den in Höhe von 350 Millionen Francs ent¬
standen .

Feierstunde vor dem Scfiöneberger Rathaus
Berlin (UP ) . Vor dem Sitz des Westber¬

liner Magistrats , dem Ratbaus Schöneberg ,wurde die feierliche Weihe der „Freiheits¬
glocke“ vollzogen . An dem Festakt nahmen
Bundeskanzler Adenauer , Bundestagspräsi¬dent Ehlers , die Minister Kaiser , Lehr , Wil-
dermnth und Storch , sowie der amerikanische
Hohe Kommissar McCloy , der britische Hohe
Kommissar Sir Kirkpatrick , der ehemalige
amerikanische Militärgouverneur Clay , und
sämtliche bei der Hohen Kommission in Bonn
akkreditierten Missionen und Botschafter teil .Auf dem Platz vor dem Schöneberger Rathaus
waren etwa 250 000 Berliner versammelt .

Der Festakt wurde von dem amerikanischen
Kommandanten von Berlin , General Taylor ,eröffnet . Er erklärte hierbei daß die schweren
Jahre , die Berlin unter der Geißel der Roten
Armee , den Entbehrungen der Blockade und
der ständigen Bösartigkeit der kommunisti¬
schen Ziele durchmachen mußte , dieser Stadt
die Anerkennung als Symbol des demokrati¬
schen Widerstandes und die Achtung und Be¬
wunderung der ganzen freien Welt einge¬bracht hätten .

Auch der amerikanische Hohe Kommissar
McCloy verwies auf die großen Verdienste
Berlins im Freiheitskampf der Welt gegen den
Bolschewismus . „Die Freiheitsglocke jedoch “ ,
so erklärte er , „kennt keine Grenzschranken
und ihr Läuten wird über die ganze Stadt
klingen und in der ganzen Welt gehört wer¬
den . Diejenigen aber , welche die Worte .Frie¬
den '

, und .Einheit ' wiederum mißbrauchen ,
indenrt sie totalitär regieren , werden heute und
in aller Zukunft Schiffbruch erleiden .“

McCloy übergab sodann die „Freiheits¬
glocke“ an *die Stadt Berlin . Oberbürgermei¬
ster Reuter übermittelte in seiner An¬
sprache den Dank der Stadt Berlin und be¬
tonte , daß der Klang dieser Glocke auch deut¬
lich nach Osten hin vernehmbar sein werde .
„ Wir wissen , daß in Warschau und Prag , in
Budapest und Sofia die Menschen auf diesen
Klang der Hoffnung warten .“

Anschließend ergriff der ehemalige ameri¬
kanische Müitärgouvemeur Clay das Wort .
Er erklärte , daß es ihn mit ganz besonderem
Sjolz erfülle , die Unterschriften von Millionen
von Amerikanern , die an dem ethischen
„Kreuzzug der Freiheit “ teilnähmen , gerade
an diesem Tage überbringen zu können
Clay versprach feierlich , jeder Aggression und

Truman fordert:

Gro9e Rede vor der UN - VollVersammlung

Fiushing (UP ). Präsident Truman hielt
vor der Vollversammlung der Vereinten Na¬
tionen aus Anlaß des fünften Jahrestages der
UN eine große Rede , in der er unter anderem
einen „narrensicheren “ Weltabrüstungsplan
zur Abwendung eines dritten Weltkrieges
forderte .

Für einen solchen Abrüstungsplan müsse
es , so erklärte Truman , drei fundamentale
Grundsätze geben :

1. Der Plan soll alle Arten von Waffen ein¬
schließen , auch die Atombomben .

2 . Der Plan „muß auf Grund einstimmiger
Übereinkunft “ abgeschlossen werden . Der Prä¬
sident betonte dabei , daß kein Plan etwas
wert sei , an dem nicht jede Nation , die über
beträchtliche Streitkräfte verfüge , teilnehme .

3 . „Der Plan muß narrensicher sein . Ver¬
sprechen allein genügen nicht .“

Truman schlug vor , die Abrüstung ständig
und gründlich zu kontrollieren , wobei „ein
freier und offener Austausch von Informatio¬
nen über die Staatsgrenzen erfolgen müßte “ .
Die Vereinigten Staaten und ihre Alliierten
würden aber nicht dazu zu bewegen sein ,
durch „papierene Versprechen “ abzurüsten
und ihre Waffen niederzulegen . „Eine ein¬
seitige Abrüstung ist eine sichere Einladung
zu einer Aggression .“

Der Präsident stellte weiter fest : „Die Ver¬
einigten Staaten würden es vorziehen , den
Weg der Abrüstung einzuschlagen , aber so¬
lange es kein wirksames Abrüstungssystem
gibt , bleibt den friedliebenden Nationen nichts
anderes übrig , als jene Rüstungen zu schaffen ,
die erforderlich sind , um die Welt vor der
Aggression zu sichern .“

Wenn es zu einer „wirklichen Abrüstung “
kommen sollte , prophezeite Truman eine Art
weltumspannenden Marshallplan , der es allen
Staaten gestatten würde , sich an einem stark
erweiterten Programm gegenseitiger Hilfe zu
beteiligen . „ Im gleichen Maßstabe wie die
Rüstungskosten sich vermindern würden “

, be¬
tonte der Präsident , „könnte jeder Staat in
großem Umfang seinen Beitrag zur Förderung
der menschlichen Wohlfahrt erhöhen . Alle von
uns könnten immer größer werdende Mittel
zur Unterstützung der Vereinten Nationen in
ihrem Krieg , gegen die Not zur Verfügung
stellen .“

In Anwesenheit von Vertretern der Sowjet¬
union und ihrer Satelliten vermied es Tru¬
man , die Sowjetunion a1«- " ? Ursache für die

Mehrere hunderttausend Berliner versammeil
Tyrannei Widerstand zu leisten , wo immer
sie auf der Erde auftreten möge . „Wenn die
Glocke nunmehr die Botschaft des Friedens
und der Freiheit in die Welt sendet , wollen
wir alle unser Bekenntnis erneuern und uns
in dem stillen Gebet vereinigen : daß die Welt
nach Gottes Willen frei sein soll .“

Die Ehrengäste bestiegen darauf den Turm
des Schöneberger Rathauses . Dort läutete
General Clay um 12 .00 Uhr die „Freiheits -
otocke" ein.
Adenauer : Glaube und Zuversicht

„Der heutige Tag wird jedem Teilnehmer
unvergessen bleiben “ — mit diesen Worten
faßte Bundeskanzler Adenauer in einem
Toast , den er auf einem Bankett der Stadt
Berlin ausbrachte , seine Eindrücke von der
Einweihung der „Friedensglocke “ zusammen .
Der Bundeskanzler rief anschließend noch
einmal die Erinnerung an die Tage der so¬
wjetischen Blockade wach und dankte den West¬
mächten , den Berliner Stadtoberhäuptem und
vor allem dem Initiator der „Luftbrücke “ Ge¬
neral Clay für ihre während dieser Zeit der
Stadt erwiesene Treue . „Die Rettung Berlins
hat den Glauben und die Zuversicht im übri¬
gen Deutschland und der ganzen Welt ge¬
stärkt und gefestigt . Den Glauben , daß das
Gute stärker ist als das Böse , die Zuversicht ,
daß es noch eine Abwehr gegen Sowjetruß¬
land gibt , daß ein Kampf geführt und ge¬
wonnen werden kann ohne blutige Schlachte «
Die Glocke der Freiheit wird uns bewahren
vor Blitz und Ungewitter , sie wird die Glocke
der Freiheit und des Friedens werden , wenn
alle freien Völker fest zusammenstehen , um
ihre Freiheit zu schützen und zu bewahren “.

Das Echo aus dem Osten
Als einen „Trick zur Einweihung der neuen

Ära einer beschleunigten Aufrüstung “ be¬
zeichnet die sowjetamtliche „Tägliche Rund¬
schau “ in einem Kommentar die Einweihung
der „Freiheitsglocke “ . „Glocken sollten für
den Frieden läuten , diese Glocke läutet aber
fijr den Krieg . Die Schöneberger Glocke ist
eine Kriegsglocke , Hunger - und Totenglocke ,
und diejenigen , die sie zum ersten Male in
Bewegung setzen wollen , die Clay und Aden¬
auer , die Reuter und Kaiser sind internatio¬
nal berüchtigt dafür , daß sie Krieg und Ver¬
nichtung wollen .“

- Zurückhaltung gegenüber Sowjetunion
Nervosität in der Welt bei Namen zu nennen .
Aber er ließ bei seinen Hörern keinen Zwei¬
fel darüber aufkommen . daß er den inter¬
nationalen Kommunismus als die größte
Drohung des Weltfriedens ansehe .

„Ein netter Kerl “
Während seines Besuches bei den Verein¬

ten Nationen hat sich Präsident Truman über
zehn Minuten mit dem sowjetischen Außen¬
minister Wyschinski in freundschaftlicher
Weise unterhalten . Truman hat bei dieser Ge¬
legenheit festgestellt , e* „abe in Wyschinsk.itletzten Reden vor den Vereinten Nationen
keine Äußerungen „gegen die Kriegshetzer "
gehört . WyBchinski. der mit Hilfe eines Dol¬
metschers sprach , entgegnete lächelnd , die
amerikanische Presse sei dafür verantwortlich ,daß in der Weltöffentlichkeit überhaupt von
der Möglichkeit eines neuen Krieges gespro¬chen werde . Truman entgegnete darauf , daß
die US-Presse alles drucken könne , was sie
für richtig erachte . Truman erklärte später
Pressevertretern gegenüber , er habe immer
die Ansicht vertreten , daß Wyschinski „ein
netter Kerl “ sei.

Einmarsch nach Tibet befohlen
Die erste amtliche Bestätigung

Hongkong (UP ) . Die amtliche Nachrich¬
tenagentur „Neues China “ berichtet aus
Tschungking , daß den kommunistischen chi¬
nesischen Armeen der Einmarsch nach
Tibet befohlen worden sei , „um drei
Millionen Tibetaner aus den Händen imperia¬
listischer Aggressoren “ zu befreien .

*

Diese Meldung stellt die erste Bestätigung
von seiten der chinesischen Kommunisten
dar , daß der Marsch nach Tibet begonnen
hat . Seit Wochen sprachen nichtamtliche Be¬
richte vom Beginn des kommunistischen An¬
griffes auf Tibet . Immer wieder waren diese
Berichte aber dementiert worden .

(Vgl . unsere Sonderreihe „Tibet “ S . 4.)

Militärpakt Griechenland -Türkei ? Militäri¬
sche Fachleute in der griechischen Hauptstadt
vertreten die Ansicht , daß ein Militärbündnis
zwischen der Türkei und Griechenland das
beste Mittel zur Verhütung eines neuen Bal¬
kankrieges wäre .

Die ganze Welt feierte . . .
In aller Welt wurde der fünfte Jahrestag

der Vereinten Nationen festlich begangen .
Nicht nur bei den Vereinten Nationen selbst ,
vor deren Vollversammlung neben Präsident
Truman auch Nasrollah Entezam , der Prä¬
sident der UNO-Generalversammlung , und
Generalsekretär Trygve Lie sprachen , ge¬
wann dieser Tag ein besonderes Gepräge .
Westeuropa blickte auf Berlin , wo der ehe¬
malige Militärgouverneur General Lucius D.
Clay die „Freiheitsglocke “ zum ersten Male
läutete , und ., selbst in Moskau gedachte man
der Gründung der Weltorganisation der Ver¬
einten Nationen .

Im Mittelpunkt fast aller an diesem Tage
gehaltenen Reden stand die Sorge um die Si¬
cherung des Friedens . Jaime Torres -Bodet ,
der Generaldirektor der UNESCO , sprach aus ,
was wohl Millionen an diesem Tage empfan¬
den : „Mit Rüstungsmaßnahmen allein läßt sich
ein wahrer Frieden niemals erreichen . Der
Frieden der Welt , den wir aufrichten wollen ,
darf kein ,Kind der Waffen ' sein . Es muß
dazu kommen , daß alle Welt gemeinsam dar¬
um bemüht ist . der Menschheit ein besseres
Leben zu sichern .“

In vielen Hauptstädten der Welt wurden
offizielle Feierstunden durchgeführt , bei denen
leitende Politiker und Diplomaten ein Be¬
kenntnis zu den Vereinten Nationen ablegten .
In Paris erklärte der französische Staats¬
präsident A u r i o 1, daß der Weltfriede solange
aufrechterhalten werden könne , als es eine
kollektive Sicherheit gebe . Mit Worten lasse
sich der Friedenswille jedoch nicht hinrei¬
chend dokumentieren . Nur durch die Tat , durch
Rüstungskontrollen und praktische Zusam¬
menarbeit , sei es möglich , zu einer Entspan¬
nung der Weltlage zu gelangen .

Der britische Premierminister A 111 e e
stellte fest , daß die Welt Grund habe , auf
den Erfolg der Vereinten Nationen zu ver¬
trauen . Hauptaufgabe der UN sei es , den Frie¬
den aufrechtzuerhalten und Aggressionen zu
verhindern . Dies sei die Grundlage , auf der
eine fruchtbare internationale Zusammenar¬
beit auf wirtschaftlichem und sozialem Ge¬
biet aufgebaut werden könne .

Der belgische Außenminister van Z e e -
i a n d versicherte in Brüssel , daß die große
Mehrheit des belgischen Volkes die Weltorga¬
nisation der Vereinten Nationen „aus ganzem
Herzen “ unterstütze . Die Vereinten Nationen
hätten bewiesen , daß sie die Freiheit der
Völker der Welt wirksam beschützen könnten .
In einer holländischen Regierungserklärung
zum Jahrestag der Vereinten Nationen heißt
es : „Nur die Völker selbst sind in der Lage ,
sich eine neue und bessere Zukunft zu sichern
Sie sollten bereit sein , Opfer auf sich zu neh¬
men und für ihre friedlichen Ideen zu kämp¬
fen .“

Norwegens Außenminister Lange sprach
von den Gefahren , denen sich die Vereinten
Nationen gegenübersehen . Er beschuldigte die
Kommunisten des Versuches , die Weltorgani¬
sation zu spalten . Die Ereignisse in Korea
hätten gezeigt , daß die Demokratien nicht ver¬
sage«. dürften . Jeder eventuelle zukünftige
Angreifer müsse klar erkennen , daß sich dank
der Entschlossenheit der Vereinten Nationen
keine Aggression lohnte .

In den Staaten hinter dem „Eisernen Vor¬
hang “ durfte dieser Tag nicht ohne Beschul¬
digungen an die Adresse der Westmächte vor¬
übergehen . So erklärte ein Sprecher der tsche¬
choslowakischen Regierung , daß die Vereinig¬
ten Staaten , die die Politik der westeuropä¬
ischen und lateinamerikanischen Staaten be¬
herrschten , aus den Vereinten Nationen ein
Instrument ihrer Politik machen wollten Es
wurde die Forderung auf Zulassung des kom¬
munistischen China erhoben und dabei fest¬
gestellt , daß dieses Problem die Universalität
der Vereinten Nationen bedrohe .

Auch im Fernen Osten gedachte man des
UN -Jahrestages , wobei in erster Linie die
Blicke auf Korea gerichtet wurden . So er¬
klärte der japanische Ministerpräsident
Y o s h i d a , daß die schnelle Handlungsweise
der Vereinten Nationen in Korea allen fried¬
liebenden Völkern wieder Hoffnung gegeben
habe . Der südkoreanische Staatspräsident
Syngman Rhee , der den Vereinten Nationen
für die Befreiung seiner Heimat dankte , ver¬
sicherte , daß seine Regierung bestrebt sein
werde , mit den Vereinten Natiohen auf das
engste zusammenzuarbeiten .

In einer Erklärung würdigte Carlos R o -
m u i o, der philippinische Außenminister und
ehemalige Präsident der UNO- Generalver¬
sammlung , die Leistungen der Vereinten Na¬
tionen . Den Koreakrieg bezeichnete er ais
einen Wendepunkt für die Weltorganisation ,
und er fügte zuversichtlich hinzu , daß jetzt ein
System ausgearbeitet werde , das wirksame
kollektive Sicherheitsmaßnahmen durchzufüh¬
ren imstande sei . Er sagte : „Für die Verein -

„Narrensicheren 44 Weltabrttstungsplan
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Paris für
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mit Moskau
Pfeven schlägt regelmäßiges Zusammentreffen von Vertretern der Westmächle
und der Sowjetunion vor - Nationalversammlung debattiert deutsche Bewaffnung

ten Nationen war Korea das Ende eines We¬
ges und der Beginn eines neuen . Mit ' den in
Korea durchgeführten moralischen und mili¬
tärischen Sanktionen haben die Vereinten Na¬
tionen ihr Ansehen gerettet und die Prinzi¬
pien der UNO-Charte in die Tat umgesetzt .
Die Vereinten Nationen werden niemals wie¬
der in Unfruchtbarkeit zurückfallen . Seit Ko¬
rea geht der Weg vorwärts und aufwärts . . .“

„Machtlos gegenüber Polizei“
Deutsche Zeugen im Falkenhausen -Prozeß
Brüssel (UP ) . Im Falkenhausen -Prozeß

sagte der deutsche Zeuge Jungst , ein früherer
Führer des Reichsarbeitsdienstes aus , daß von
Falkenhausen und Reeder gegenüber der ehe¬
maligen deutschen Sicherheitspolizei machtlos
gewesen seien . Zwischen dem ehemaligen Mi¬
litärgouverneur von Belgien und Nordfrank¬
reich sowie dem Chef der Zivilverwaltung auf
der einen Seite und Saukel , dem Chef der
Sipo auf der anderen Seite , sei ein ,,ständiger
Kampf “ im Gange gewesen . Wilhelm von
Hahn , ehemals Richter am Brüsseler deutschen
Militärgericht , erklärte , daß es die Gestapo
gewesen sei , die die Registrierung aller Ju¬
den und das Tragen des Davidstemes ange¬
ordnet habe . „Ursprünglich wollte die Sipo
10 000 Juden in schlesische Bergwerke ab¬
transportieren . Reeder hat es durch Verhand¬
lungen fertiggebracht , daß mit dem ersten
Kontingent nur nichtbelgische Juden verladen
wurden . Berlin hat diesen Beschluß später je¬
doch umgeworfen .“

Grenzlort zurückerobert

Paris ( UP ) , Die französische Nationalver¬
sammlung hat mit ihrer Debatte über die
Wiederbewaffnung Deutschlands begonnen ,die voraussichtlich zwei Tage in Anspruch
nehmen wird . Ministerpräsident Pleven ver¬
las eine Regierungserklärung , in der, wie be¬
reits angekündigt , die Schaffung einer euro¬
päischen Armee gefordert wird , der auch von
der Bundesrepublik zu stellende militärische
Einheiten angehören sollen . Gleichzeitig wird
darin jedoch festgestellt , daß die Aufstellung
deutscher Divisionen , die Errichtung eines
deutschen Verteidigungsministeriums oder das
Wiedererstehen einer deutschen nationalen
Armee nicht geduldet werden könnten .

Im einzelnen heißt es über die Frage einer
deutschen Wiederaufrüstung in der Erklä¬
rung wörtlich ; „Jedes System , das sofort oder
in Zukunft , direkt oder indirekt , mit oder
ohne Bedingungen zur Aufstellung einer deut¬
schen Armee führt , würde Mißtrauen und
Argwohn erregen , Dia Aufstellung deutscher
Divisionen oder die Einrichtung eines deut¬
schen Verteidigungsministeriums würde si¬
cherlich früher oder später zur Neugründungeiner nationalen Armee und damit zur Wie¬
derauferstehung des deutschen Militarismus
führen . Dieser Militarismus , der von den Alli¬
ierten einstimmig abgelehnt wird , würde auch
zu einer Gefahr für Deutschland selbst wer¬
den .“

AusarucKücn wird betont , daß die vorge¬
schlagene europäische Armee tatsächlich eine
vereinigte Streitmacht darstellen solle und
nicht eine zusammengefaßte Armee einzelner
nationaler Truppenkontingente .

• „Zur Vermeidung von Mißtrauen und Kon¬
flikten “ wird vorgeschlagen , daß Vertreter der
Vereinigten Staaten , Großbritanniens und
Frankreichs in regelmäßigen Abständen mit
Repräsentanten der Sowjetunion Zusammen¬
treffen sollten . „Damit solche Fühlungnahmen
auch Früchte bringen “ , fährt die Erklärung
fort , „darf kein einziger flen leisesten Zwei¬
fel an der festen Entschlossenheit der west¬
lichen Demokratien hegen , daß sie ihre Ge¬
biete gegen jede Aggression verteidigen wer¬
den .“

Ministerpräsident Pleven erntete nach Ver¬
lesung der Erklärung bei den Regierungspar¬
teien langanhaltenden Beifall , während die
Kommunisten und die Anhänger de Gaulles
nicht applaudierten . Die Nationalversamm¬
lung begann anschließend mit der allgemeinen
Aussprache über die „deutsche Wiederauf¬
rüstung “.

Italien stimmt zu
Das italienische Kabinett stimmte in einer

Sondersitzung der Teilnahme Italiens an der
Schaffung einer gemeinsamen europäischen
Streitmacht zu und sprach sich für die Teil¬
nahme der westdeutschen Bundesrepublik an
der europäischen Verteidigung aus .

Kommunistische Vorstöße auch bei Hanoi
Saigon (UP ) . Französische Truppen haben

nach zweitägiger erbitterter Schlacht das
Grenzfort Tschuc Phai im Norden der Pro¬
vinz Tonking zurückerobert . Tschuc Phai liegt
etwa 35 km südwestlich von Moncay und ist
der östliche Pfeiler des französischen Ver¬
teidigungssystems .

Kommunistische Truppen der Viet -Minh
griffen verschiedene Orte in der Gegend von
Hanoi an . Etwa 3 % km südwestlich dieser
Stadt geriet eine französische Kolonne in
einen Hinterhalt . Aus den Berichten aus dem
französischen Hauptquartier geht jedoch her¬
vor , daß die Hauptmacht der kommunistischen
Streitkräfte sich immer noch im Norden in
der Nähe der chinesisch - indochinesischen
Grenze befindet . Die Kommunisten sollen
allem Anschein nach damit beschäftigt sein ,
ihre Truppen zu einer Groß -Offensive umzu
gruppieren .

Donhauser verteilte „Erdöl “ - Gelder
„Spiegelaussdiuß “ am Krankenlager Aumers - Wer sind die „zwei Persönlich¬

keiten des öffenlicben Lebens “ ?

Korea -Krieg „praktisch beendet“
Vorhuten der UN-Truppen 40 km vor mand¬

schurischer Grenze
Tokio (UP). Die Vorhuten der südkoreani¬

schen Truppen sind nur noch etwa 40 km
vom nordkoreanisch -mandschurischen Grenz¬
fluß Yalu entfernt . Nach Ansicht militärischer
Kreise ist der Krieg in Korea praktisch ah
beendet anzusehen .

Die Südkoreaner haben an der Mittelfronf
die Ortschaft Koin erreicht , während die 24
amerikanische Kavallerie -Division sich im
Westen auf die Grenzstadt Sinuiju zu bewegt
Auch die britischen Verbände gehen in Rich¬
tung auf den Yalu -Fluß vor und haben Yong-
byon erreicht . Im Osten haben südkoreanischc
Truppen die Stadt Iwon an der Küste besetzt ,
wobei es zu einem heißen Gefecht mit den
Nachhuten der Kommunisten kam . Iwon liegl
etwa 160 km südwestlich der bedeutsamen
Hafen - und Industriestadt Tschongjin . Eine
andere Kolonne der Südkoreaner ist in nörd¬
licher Richtung in das unwegsame Gebirge
eingedrungen und hat dort die Stadt Tschang -
hung besetzt , die etwa 100 km von der mand¬
schurischen Grenze entfernt ist . Eine weitere
Abteilung ist von Sinhung aus in nördlicher
Richtung vorgestoßen , um das bedeutsame
hydroelektrische Kraftwerk Von Fusen zu be¬
setzen .

Ein amerikanischer Sprecher erklärte , daß
die Verluste der Nordkoreaner an Toten , Ver¬
wundeten , Vermißten und Gefangenen etwa
323 000 ausmachen dürften . Ein Sprecher des
10. Korps teilte mit, daß der Befehl , wonach
die amerikanischen Streitkräfte nicht bis an
die Grenze Vorgehen sollten , zurückgezogen
worden sei . General Walker sagte dazu „bis
auf weiteres werden wir Vorgehen“ .

München (UP). Der fraktionslose Bun¬
destagsabgeordnete Aumer erklärte vor dem
sogenannten „Spiegeluntersuchungsausschuß “,der ihn an seinem Krankenlager im Münche¬
ner „Josefin um “ vernahm , er habe 21 500 DM
zur Unterstützung des gemäßigten Flügels der
Bayernpartei (Gruppe Donhauser ) von dem
Erdölindustriellen Telle von der Zeche Elwe -
rath erhalten . Aumer bestritt entgegen seinerfrüher in Bonn gemachten Anssage , für seine
sogenannte „Benzinrede “ 1000 DM erhalten
zu haben.

Anhand einer notariellen Urkunde wies
Aumer nach , daß die von Telle erhaltene
Summe nach Anweisungen von Donhauser
verteilt wurde . 16 500 DM seien „zwei Per¬
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens “

, deren
Namen er nicht nennen wolle , im Auftrag
Donhausers ausgehändigtr worden . 2548 DM
habe er , Aumer , für Reisen nach Frankreich
und Rom benötigt . Auf die Frage : „ Interes¬
siert man sich in Paris und Rom dafür , wer
an der Spitze der Bayernpartei steht ? “ er¬
klärte Aumer : „Vielleicht hatte Dr . Baum¬
gartner dort Hilfe erwartet Vielleicht habe
ich ein gewisses Interesse daran gehabt , daß
diese Hilfe nicht zustande kommt “

, er , Aumer ,
habe Dr . Baumgartner in Paris und Rom so¬
zusagen das Wasser abgraben wollen . Der Ab¬
geordnete fügte hinzu : „Die Reisen lagen im
Interesse der Gruppe Donhauser .“ Aumer be¬
stritt in diesem Zusammenhang , daß er in den
beiden Städten Geld holen wollte . Er habe
dort nur darauf aufmerksam machen wollen
„daß die Gruppe Donhauser eine vielleicht
großzügigere europäische Konzeption habe als
die Gruppe Baumgartner “ .

Auf die weitere Frage des Ausschusses , ob
Aumer wisse , mit wem Dr . Baumgartner in
Rom oder Paris in Verbindung gestanden
habe , erklärte Aumer , er glaube von einer
Audienz beim Papst und von Beziehungen
Baumgartners zur „Union Federaliste Europe -
enne “ zu wissen . Auf die wiederholte Frage ,
ob er wisse , daß Dr . Baumgartner oder die
Bayernpartei jemals Gelder aus dem Ausland
für politische Zwecke bekommen hätten , ver¬
weigerte Aumer die Aussage .

„Nicht für die Kosten . . .“
Der Untersuchungsausschuß für die im

Raum Bonn vergebenen Aufträge des Bundes¬
tages bemühte sich in seiner Sitzung , einige
Fragen im Zusammenhang mit der Einrich¬
tung der Bundespressestelle zu klären . Der

Ein schwerverwundeter
amerikanischer Soldat der
UN -Streitkräfte in Korea
erhält bereits vor dem Ab¬
transport in ein Lazarett
die lebensrettende Blut¬
transfusion . Der Rücktrans¬
port von der Front erfolgte
in einem leichten Aufklär¬
ungsflugzeug , das beson¬
ders für Einmann -Kranken¬
transporte bestimmt und
eingerichtet ist. Große
Mengen des von Ameri¬
kanern gespendeten Blutes
werden regelmäßig zu den
Militärlazaretten in Korea
geflogen , wo es bereits
zahllosen Soldaten der
Vereinten Nationen das
Leben gerettet hat .

Bilds Amerika - Dienst

als Zeuge vernommene Ministerialrat Kö¬
ster , der zur Zeit der Einrichtung die Ver¬
handlungen mit der Beschaffungsstelle des
Bundes führte , erklärte , er und Dr . Böx hät¬
ten sich lediglich für die Art der Einrichtung ,
nicht aber für die Kosten interessiert , da sie
für diese nicht verantwortlich gewesen seien .
Der Leiter der Beschaffungsstelle , Oberregie¬
rungsrat Dr . Becker , sagte im Gegensatz
zu Köster , daß eine Möbelflrma von der Bun¬
despressestelle einen Auftrag über 62 000 DM
bekommen habe . Dr . Böx erklärte , er habe
als kommissarischer Leiter der Bundespresse¬
stelle den Auftrag zu möglichst einfacher Ein¬
richtung gegeben . Einige Möbel , die über seine
Weisungen hinaus geliefert worden seien ,
ständen noch heute unbenutzt auf dem Spei¬
cher der Bundespressestelle und könnten je¬
derzeit abgegeben werden .

Attlee und Churchill einmal einig
Bei der Einweihung des neuen Unterhauses -
London (UP) . In Westminster , dem Ort

/on oftmale heftigen Auseinandersetzungen
zwischen Regierung und Opposition , trat das
seltene Ereignis ein , daß Premierminister
Attlee und Winston Churchill , der Führer der
Opposition , eine halbe Stunde lang in ihren
Ausführungen völlig übereinstimmten . Es ge¬
schah dies bei der Einweihung des wiederauf¬
gebauten Sitzungssaales des britischen Unter¬
hauses , der im Mai 1941 von deutschen Flie¬
gerbomben zerstört worden war . Seit dieser
Zeit hat das Unterhaus im Saal des Ober¬
hauses getagt .

Hunderttausend DM für Wochenschau . Einen
Vorschuß von hunderttausend DM hat der
Haushaltsausschuß des Bundestages für die
„Neue deutsche Wochenschau “ vorweg gebil¬
ligt .

Neue Reiseinformationsbüros . Die alliierte
Hohe Kommission hat die Errichtung deut¬
scher Reiseinformationsbüros in sechs west¬
europäischen Städten (London , Paris , Zürich ,
Rom, Kopenhagen , Stockholm ) gebilligt . Ein
ähnliches Büro ist bereits in New York auf -
gebaut worden .

Studiengruppe tritt zusammen . Ein Spre¬
cher des britischen Außenministeriums gab
bekannt , daß eine Dreimächte -Studiengruppe
in London zusammentreten wird , um über
die Revision der Deutschland auferlegten in¬
dustriellen Beschränkungen zu beraten .

' Bradley mahnt zur Eile . Der amerikanische
Stabschef Bradley forderte den Militäraus¬
schuß der Atlantikpaktmächte auf , die Bil¬
dung gemeinsamer Streitkräfte so schnell wie
möglich in Angriff zu nehmen .

Razzia gegen Kommunisten . Die kommuni¬
stischen Parteibüros in ganz Australien wur¬
den von der Polizei durchsucht , nachdem das
Parlament ein Gesetz verabschiedet hat , durch
das die Kommunistische Partei verboten wird .

Drei „Terroristen “ hingerichtet , ln Brünn
wurden drei „Terroristen “ hingerichtet , nach¬
dem der tschechslowakische Gerichtshof ihr
Gnadengesuch abgelehnt hatte .

Hundert Autos ausgeplündert
Vier Mitglieder einer Bande festgenommen
Nürnberg (UP ) . Die amerikanische Kri¬

minalpolizei (CID) nahm in einem Nürnber¬
ger Gasthaus einen desertierten Soldaten der
amerikanischen 1 . Division sowie drei deut¬
sche Staatsangehörige fest . Die Verhafteten
werden als die Mitglieder einer Bande von
Autoräubem angesehen , die während det ver¬
gangenen Monate etwa 100 amerikanische und
deutsche Kraftwagen erbrochen und ausge¬
plündert haben soll . Sie wurden den amerika¬
nischen Gerichtsbehörden zur Aburteilung
übergeben .

Die Erde öffnet sich . . .
Das malerische Lüneburg ist über riesigen
Salzlagem errichtet , die seit Jahrhunderten
abgebaut werden . Dadurch haben sich aus¬
gedehnte Hohlräume gebildet , die gelegentlich
einstürzen oder sich verschieben . Veränderun¬
gen der Erdoberfläche sind die Folge . Kürz¬
lich brach nachts plötzlich durch ein solches
„Erdbeben “ die Pflasterdecke einer alten
Straße auf und öffnete sich — wie unser Bild
zeigt — zu einem Loch , das einen Mann ganz

aufnehmen kann .

Am Rande bemerkt

„Reist mit der Bundesbahn !“
„Es ist in München ein lang geübter Brauch ,

daß die Leiter von Landesbehörden , meist im
Range eines Regierungsdirektors , morgens mit
dem Dienstwagen ins Amt befördert , dann
mittags zum Essen gefahren und abends wie¬
der heimgebracht werden .“

Wir müssen diesem Bericht des Bundes der
Steuerzahler in Bayern hinzufügen , daß dies
nicht nur ein Münchner , sondern sogar ein
Bundesbrauch ist . Man braucht nur den
Haushaltsplan von Nordrhein -Westfalen an¬
zusehen . Dort erscheint bei den Ausgaben
ein Posten von 4,4 Millionen DM Nun , ein
solcher Betrag ist an und für sich in einem
Etat keine erschütternd hohe Ausgabe . Aber
für Beschaffung und Unterhaltung von
Dienstwagen scheint er doch etwas hoch zu
sein . Zumal , wenn man in den Kausnaltsplä -
nen von Nordrhein -Westfalen .zurückblättert
und feststellt , daß im Jahr 1149 für den glei¬
chen Zweck „nur “ 3,6 Millionen DM ausgege¬
ben wurden .

Nichts gegen die Kraftwagen ! Sie sind aus
dem öffentlichen Leben nicht wegzudenken ,
und auch die Behörden sollen sich ihrer be¬
dienen . Ja , sie müssen sich ihrer sogar bedie¬
nen , wenn ein reibungsloses Funktionieren
des Verwaltungsapparates gewährleistet sein
soll . Eine Verwaltung kann aber auch rei¬
bungslos funktionieren , wenn der Ministerial -
beamte mit der Straßenbahn , zu Fuß oder —
wie Arbeitsminister Storch — mit dem Fahr¬
rad ins Amt fährt . Es ist doch nicht so, daß
für die Beamten des höheren Dienstes und ihr
Gefolge die Eisenbahn als Verkehrsmittel
überhaupt nicht mehr existiert . Im Gegenteil :
Sie dampft auch für sie . - r-

Rotchina will teilnehmen . Der Außenmini¬
ster der kommunistischen chinesischen Regie¬
rung forderte in einem Telegramm an Trygve
Lie , daß eine Delegation der Peiping -Regie-
rung an den Besprechungen im Sicherheitsrat
über die Formosa -Frage teilnehme .

< ■
-

General C. F. Sams wurde als erfahrener ameri¬
kanischer Offizier in Fragen der medizinischen
Betreuung und des Fürsorgewesens vom verein¬
ten Oberkommando der UN-Truppen in Korea
mit der Durchführung eines Hilfprogramms für
mehr als eine Million Flüchtlinge in Korea be¬
auftragt . General Sams wtrd Vorschläge und
Empfehlungen über Gesundheitsdienst und die
allgemeine Wohlfahrtstätigkeit für die durch die
kommunistische Aggression heimatlos geworde¬
nen Zivilisten der Republik Korea machen .

Bild : Amerika-Dienst
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Umschau in Karlsruhe
723 Millionen DM Steuereinnahmen

Karlsruhe (lwb) . Die Einnahmen desLandes Württemberg-Baden an Steuern undAbgaben betrugen seit Beginn des Rechnungs¬jahres von April bis September insgesamt723 726 975 DM. Wie der LandtagsabgeordneteMöller (SPD Karlsruhe -Land) dieser Tage ineinem Vortrag vor der Industrie - und Han¬delskammer Karlsruhe bekanntgab entfallenvon dieser Summe 343 754 709 DM auf Ein¬nahmen zugunsten des Bundes und 311 098 106DM zugunsten des Landes. Zugunsten andererKörperschaften wurden 68 874 160 DM ein¬genommen.
Karlsruhe zählt 198 014 Einwohner

Scii. Karlsruhe . Nach dem Ergebnis der
Volkszählung voin 13. September hat Karls¬
ruhe 198 014 Einwohner, darunter 90 617 männ¬
liche und 107 397 weibliche Personen. Gegen¬
über der letzten Volkszählung vom 29. Okto-
t>er 1946 bedeutet dies eine Zunahme von
25 671 Personen das sind 15 Prozent.
KulturausschuB für Karlsruhe vorgesehen
Karlsruhe (lwb) . Der Karlsruher Ober¬

bürgermeister Topper genehmigte einen An¬
trag der Karlsruher Künstler , der die Ein¬
führung eines siebenköpflgenKulturausschus¬
ses freischaffender Künstler und die Bestel¬
lung eines Kulturreferenten der Stadt Karls¬
ruhe vorsieht . Der Ausschuß soll sich mit
sämtlichen die Stadt betreffenden Kunstfra¬
gen befassen und dem Karlsruher Oberbür¬
germeister in der künstlerischen Gestaltung
bzw . Ausgestaltung der Stadt zur Seite
stehen .

Zeuge im Gerichtssaal verhaftet
Karlsruhe (lwb) . Das Landgericht Karls¬

ruhe verurteilte am Montag in einer Beru¬
fungsverhandlung eine 28 Jahre alte Balten¬
deutsche wegen Betrugs zu 15 Monaten Ge¬
fängnis . Die Verurteilte hatte im Frühjahr
dieses Jahres 7 Kilogramm vernickeltes Sil¬
ber an einen Kaufmann als Platin verkauf
und damit einen Erlös von 65 000 DM erzielt.
Im Verlauf der Verhandlung wurde der als
Zeuge geladene Kaufmann , der von der An¬
geklagten das vermeintliche .Platin “ gekauft
hatte , wegen Zoll - und Devisenvergehen ver¬
haftet , da sich herausgestellt hatte , daß er
das Metall weiter veräußert hatte . Die Ange¬
klagte war am 24 . Mai dieses Jahres vom
Pforzheimer Schöffengericht zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt worden , hatte jedoch
sofort Berufung eingelegt.

Herbstfuchsjagd des Motorfahrer -Vereins
Karlsruhe (Bü ) . Um allen Motorrad-

und Wagenfahrern von Karlsruhe und Um¬
gebung Gelegenheit zu sportlicher Betäti¬
gung zu bieten , führt der Karlsruher Motor-
fahrer -Verein am Sonntag , 29 . Okt. , eine
große Herbstfuchsjagd durch , die im 30-Kilo -
meter -Umkreis von Karlsruhe auf nur gut
befahrbaren Straßen (und mit 1 Geheimkon¬
trolle ) vonstatten geht.

Teilnahmeberechtigt ist jeder Führerschein¬
inhaber und Kfz-Besitzer gegen ein Start¬
geld von 5 DM . Der Start erfolgt morgens' 9 Uhr an der Eilgüterhalle hinter dem Karls¬
ruher Hauptbahnhof .

Im Anschluß an die Fuchsjagd , bei der
die jeweils drei ersten im Fuchsbau eintref¬
fenden Motorrad- und Wagenführer beson¬
dere Ehrenpreise erhalten und auch für
weibliche Teilnehmerinnen Sonderpreise ge¬
geben werden , treffen sich Füchse und Jäger
zum gemeinschaftlichen Mittagessen. Diesen
Treffpunkt erfahren jene Teilnehmer , die
von der Fuchsfährte abkommen , aus einem
jedem Fahrer am Start ausgehändigten
Briefumschlag , der jedoch nicht vor 12 Uhr
mittags geöffnet werden darf .

Tag der Kriegsgefangenen in Nordbaden
Würdige Veranstaltungen im Lande

Mannheim (lwb) . Der „Tag der Kriegs¬
gefangenen“ am kommenden Donnerstag wird
auch in Nordbaden mit zahlreichen Veranstal¬
tungen würdig begangen werden . Um 12 Uhr
werden während einer zweiminütigen Ver¬
kehrsstille die Kirchenglocken läuten . Im
Mannheimer Rosengarten wird der Ver¬
band der ehemaligen Kriegsgefangenen, In¬
ternierten und Vermißtenangehörigen in einer
Versammlung gegen das Zurückhalten ehe¬
maliger deutscher Soldaten in der Sowjetunion
protestieren. Neben Bürgermeister Trumpf¬heller, je einem Vertreter der katholischen
und der evangelischen Kirche wird auch das
Kind eines Vermißten auf der Versammlung
sprechen . In einem Aufruf hat der Verband
der ehemaligen Kriegsgefangenen unter ande¬
rem die Veröffentlichung der Nansen der noch
zurückgehaltenen und der in Kriegsgefangen¬schaft verstorbenen ehemaligen deutschen
Soldaten verlangt .

Eine ähnliche Veranstaltung wird auch in
Heidelberg stattfinden . In Karlsruhe
wird erst am 30. Oktober eine Versammlungdes Verbandes ehemaliger Kriegsgefangener
abgehalten werden , auf der der Kreisvor¬

sitzende ops Verbandes ehemaliger Kriegsge¬
fangener, Dr . Walther (Karlsruhe ) sprechen
wird .

Messefreuden für Waisenkinder
Heidelberg (lwb ) . Die Aussteller der

Heidelberger Herbstmesse hatten kürzlich
über 300 Waisenkinder sowie Kinder der Ar¬
beiterwahlfahrt aus Heidelberg zu einer Meß¬
freude besonderer Art eingeladen. Die Kinder
durften nach Herzenslust Süßigkeiten schlek-
ken , Karussel fahren und die sonstigen Wim-
der aus dem Messeland bestaunen . Die Ein¬
ladung war voll der Bezirksstelle Heidelberg
des ambulanten Gewerbes erfolgt.

Dahinrasender Jeep fuhr junge Frau an
Heidelberg (Idn) . In der Hauptver¬

kehrsstraße von Heidelberg wurde eine junge
Frau von einem mit großer Geschwindigkeit
fahrenden amerikanischen Jeep angefahren
und dabei etwa 20 Meter weit geschleudert.
Sie wurde mit schweren Verletzungen in die
chirurgische Klinik in Heidelberg eingeliefert.
Lebensgefahr soll nicht bestehen.

Finanzansschnß billigt
"

122 neue Stellen vorgesehen
Stuttgart (lwb) . Der Finanzausschuß des

württemberg-badischen Landtags stimmte dem
von der Regierung vorgelegten Nachtrag zum
Staatshaushaltsgesetz mit der Bedingung zu,
daß der Ministerpräsident im Namen der
Staatsregierung und für seine eigene Per¬
son die Notwendigkeit der in diesem Nachtrag
geforderten Mehrstellen bejaht . Der Nachtrag
sieht die Einrichtung von insgesamt 122 neuen
Stellen bei den Wiedergutmachungskammem,
den Gerichten und den Staatsanwaltschaften
in Nordwürttemberg und Nordbaden vor. Die
Vermehrung der Stellen ist in erster Linie
durch das Bundesgeeetz über die Rechtsein¬
heit auf dem Gebiet der Gerichtsverfassungen
vom 12 . September notwendig geworden. Wie
von Abgeordneten nach der Sitzung erklärt
wurde, ist die Bedingung, daß der Minister¬
präsident die Notwendigkeit der neuen Stel¬
len ausdrücklich bejaht , auf eine Rede des
Ministerpräsidenten zurückzuführen, in der
dieser erklärt habe , er könne mit dem alten
Landtag kedneVerwaltiuxgsreformmehr durch¬
führen . Eine solche Erklärung sei jedoch nicht
ohne weiteres mit einer Stellenanforderung
der Regierung zu vereinbaren .

Ferner billigte der Finanzausschuß einen
Gesetzentwurf über die Einführung eines Lan¬
desschuldbuches in Württemberg-Baden. Bei
der Genehmigung mehrerer Kreditanträge
durch den Ausschuß wurde geäußert , daß in
Zukunft infolge der allgemeinen Kreditbe¬
schränkungen bei der Kreditgewährung grö¬
ßere Vorsicht geboten sei .

Für Ausbau der Bundesstraßen 10 und 34
Stuttgart (ZSH ) . Der Wirtschafts- und

Verkehrsausschuß des württemberg -badischen
Landtags befaßte sich mit den schlechten Ver¬
kehrsverhältnissen in Württemberg - Baden
und stellte fest, daß sich vor allem die Bun -
desJtraßen 10 und 35 in einem katastrophalen
Zustand befinden. In einer Entschließung
werden die Bundes- und die Landesregierung
auf gefordert. Mittel bereitzustellen , damit mit
dem Ausbau dieser beiden Straßen noch in
diesem Jahr begonnen werden kann . In einer
zweiten Entschließung begrüßt der Wirt¬

schafts- und Verkehrsausschuß, daß die Elek¬
trifizierung der Bundesbahn über Bietigheim
hinaus nach Heidelberg und Mannheim be¬
schleunigt vorgenommen werden soll . Der
Ausschuß spricht die Hoffnung aus, daß der
Bund durch weitere Kredite dieses Projekt
fördere.

Notgemeinschaft gegen parteipolitische
Bindung

Stuttgart (lwb ) . Der Landesverband
Württemberg-Baden der „Notgemeinschaft
ehemaliger Wehrmachtsangehöriger11 weist da¬rauf hin, daß ihm von einem Anschluß der
Notgemeinschaft an die „Deutsche Gemein¬
schaft — BHE“ nichts bekannt sei . Die Not¬
gemeinschaft lehne auf Grund ihrer Satzun¬
gen jede parteipolitische Bindung ab . Ein
korporativer Beitritt der Notgemeinschaftzur Deutschen Gemeinschaftwäre mit den Sat¬
zungen nicht zu vereinbaren .

Löhne der Glasarbeiter werden erhöht
Stuttgart (lwb ) . Vertreter der Industrie¬

gewerkschaft Chemie , Papier , Keramik und
Beauftragte der Vereinigung der flachglas -
veredelnden Industrie - und Handwerksbe¬
triebe Württemberg-Badens haben eine Ver¬
einbarung über Lohnerhöhungen für die Ar¬
beiter der Glasindustrie getroffen. Danach
werden die Löhne für männliche Glasarbei¬
ter über 21 Jahre um 10 Pfennige je Stunde,für Arbeiter unter 21 Jahren um 7 Pfennige
je Stunde erhöht. Frauen über 21 Jahre er¬
halten 7 , Frauen unter 21 Jahren 6 Pfennige
in der Stunde mehr. Die Löhne für Lehrlinge
werden um 2 DM in der Woche erhöht.
Südwest-Sachverständige treten zusammen
Tübingen (lds ) . Der aus neun Vertre¬

tern der Regierung von Stuttgart , Tübingen
und Freiburg bestehende Sachverständigen¬
ausschuß zur Vorbereitung der für den 7 . No¬
vember angesetzten nächsten Südweststaat¬
konferenz tritt am 26. Oktober in Tübingen
zu seiner ersten Sitzung zusammen. Die Bil¬
dung dieses Sachverständigenausschusses war
auf der Südweststaatkonferenz der drei süd¬
westdeutschen Länderchefs in Wildbad am
12 . Oktober vereinbart worden.

Kreuz und quer durch Baden
Der Landrat des Kreises Pforzheim hat zu

einer umfangreichen Aktion zur Säuberung
des Landkreises von Munition aufgerufen.

In Nordbaden wurden mit Inkrafttreten
des Winterfahrplanes zwei Dieseltriebwagen
mit 58 Sitzplätzen für Sonderfahrten für die
Vereine des Mannheimer Bezirks eingesetzt.
Die Mitglieder der Vereine erhalten dabei 50-
prozentige Fahrpreisermäßigung .

Ausländische Ehrung für deutschen Chirur¬
gen. Der Freiburger Chirurg Professor Dr .
Killian wurde in Anerkennung seiner Arbei¬
ten über Narkose und Anaesthesde zum Ehren¬
mitglied der „Sociedad Cubana de Anaestesio-
logia“ in Havanna ernannt .

Der emeritierte Ordinarius für Städtebau
und städtischen lietoau uer i tciiii-ÄGijen
Hochschule Karlsruhe , Professor Dr. Roman
Heiligenthal , feiert in diesen Tagen seinen
70. Geburtstag . Professor Heiligenthal war
mehr als 40 Semester Lehrer und Wissen¬
schaftler an der Technischen Hochschule
Karlsruhe .

Neue Obuslinien in Pforzheim
Porzheim (lwb) . Nach einem Beschluß

der Pforzheimer Stadtverwaltung sollen die in
Pforzheim bestehenden Obusliniem ausgebaut
werden. Die Gesamtkosten des ersten Bau¬
projekts , das den Ausbau der Linie vom
Hauptbahnhof bis zur Wilferdinger Höhe vor¬
sieht, belaufen sich auf rund 595 000 DM. Aus
Marshallplangeldern wurden zum Ausbau der
Obuslinien bisher 400 000 DM zur Verfügung
gestellt

Trockenheit senkt Bodenseespiegel
Konstanz (SWK/APD ) . Die durch che

Regenarmut der letzten Wochen verursachte
Trockenheit bewirkt eine Senkung des Bo¬
denseespiegels gegenwärtig um täglich zwei
Zentimeter . Das Sinken des Wasserspiegels
macht sich besonders im Untersee bemerkbar ,
wo zwischen Gottlieben und Ermatingen für
die Durchfahrt der Schweizer Schiffe nur noch
eine schmale Fahrrinne passierbar ist. Die
Schiffahrt an dieser Stelle ist demnächst
überhaupt in Frage gestellt.

Kleinere HaushaltskUhlschränke
sehr gefragt *

Große Erfolge auch im Exportgeschäft
Das Kühlschrankgeschäft in Westdeutsch¬

land hat in der letzten Zeit eine sehr starke
Aktivierung erfahren durch die Tatsache, daß
nunmehr auch hochwertige kleinere Haus¬
haltskühlschränke gefertigt werden , deren
Preise der Kaufkraft des breiten Publikums
angepaßt sind. So berichten die SABA -Werke
in Villingen/Schwarzwald, die vor einem
% Jahr die Herstellung eines elektrisch -voll¬
automatischen 52-Liter-Kühlsehrankes zum
Preise von DM 425 .— aufgenommen haben ,
daß sie mit ’ Rücksicht auf die starke Nach¬
frage ihre Produktionskapazität wesentlich
vergrößern mußten . Nach Ansicht dieser
Firma ist die günstige Entwicklung des Klein¬
kühlschrank-Geschäftes in erster Linie dar¬
auf zurückzuführen, daß die für breite Kreise
erschwinglichen Preise einen starken Kauf¬
anreiz ausüben und entscheidend zur Popula¬
risierung der wirtschaftlichen Vorzüge der
Kühltechnik im Haushalt beitragen . Be¬
merkenswert ist in diesem Zusammenhang,
daß auch das Ausland sich in steigendem
Maße für die deutschen Kleinkühlschränke
zu interessieren beginnt . Die SABA -Werke
z . B . melden größere Abschlüsse mit zahl¬
reichen Ländern und stehen z. Z. mit weite¬
ren ausländischen Interessenten in Liefer¬
verhandlungen.

Edmund Sabott .

Der Anqeklaote
schweiqf _

Copyrtglh by Verlagshaus Reutlingen Oertel di Spüret

41 . Fortsetzung .
Lönne verzog den Mund zu einem bittern

Lächeln. „Da bin ich nun wieder, Gabriela“ ,
sagte er leise und hielt ihre Augen mit seinem
Blick fest , „mein erster Weg hat mich zu Ihnen
geführt . Seit heute mittag bin ich frei. Wegen
Mangels an Beweisen. Sie haben mich doch
erwartet , nicht wahr?“

„Ich habe Sie nicht erwartet !“
„Oh , das wundert mich ! Meinten Sie etwa,

ich würjje nie mehr frei werden? Und . . . so¬
gar still dazu sein ?“

Ihre Lippen bewegten sich wie zu einer
Frage , aber sie brachte keinen Laut hervor.
Noch immer standen sie an dem zierlich ge¬
schmiedeten Geländer. Gabriela hatte eine
Hand fest darum gelegt, als fürchte sie , ohne
diesen Halt zu schwanken.

„Also Sie haben mich nicht erwartet ?“ frag¬
te er. „Sie wollen nicht mehr, daß ich spreche ?
„Sie haben es sich anders überlegt? Vor Ge¬
richt haben Sie doch so laut verlangt , ich sollte
alles sagen, was ich auf dem Herzen habe! Und
nur deshalb bin ich hergekommen: um zu
sprechen und Sie zu fragen !“

„Mich zu fragen? “ wiederholte sie flüsternd
und angstvoll. „Wonach ?“

„Kommen Sie!“ sagte er. „Hier ist nicht der
rechte Ort für ein Gespräch, wie wir es zu
führen haben.“

Sie folgte ihm widerstrebend , als er auf die
Tür zuging, die sie vorhin offen gelassen hatte.
Sie trat zuerst ein. Er schloß die Tür hinter
sich.

„Vor Gericht haben Sie mir gesagt, Gab¬
riela “ , begann er, „daß ich sprechen und auf
Sie keine Rücksicht nehmen sollte. Und nun

bin ich hier , um Sie zu fragen : War es Innen
damit ernst ? “

„Ich verstehe Sie nicht!“ murmelte sie.
„Oder meinten Sie , daß Sie sich auf Hartung

verlassen könnten , daß er Sie nicht preisge¬
geben hätte , daß ich also ganz unwissend sei? “

„Herrgott , ich weiß nicht, wovon Sie reden !“
Er war in der Mitte des Raumes stehen ge¬

blieben, ging nun aber hinüber zum Kamin
und lehnte sich dagegen. Einige Sekunden lang
schwieg er nachdenklich.

„Dann muß ich Sie also fragen . Ich weiß
nicht , ob ich es so geschickt kann wie die Herrn
Kriminalräte und Staatsanwälte , die daraus
eine Wissenschaft gemacht zu haben scheinen.
Aber dafür hoffe ich , daß ich die Wahrheit
rascher herausbringe . In den beiden letzten
Lebenstagen Ihres Mannes waren Sie immer
um ihn? “

Sie sank ein wenig in sich zusammen. Lönne
beobachtete es , konnte aber nicht erkennen,
ob ihr Gesicht sich nun verfärbte .

„Was wollen Sie von mir? “ rief sie gepei¬
nigt. „Was bedeuten Ihre Fragen? “

„Still, Gabriela ! Ich weiß genau, wie einem
zumute ist , wenn man in solches Fragendik-
kicht gerät und nicht weiß, wohin man gelockt
werden soll . Ich kenne es genau. Sie gehorch¬
ten also Hartung , nicht wahr ? Eben dies hat
er mir gesagt. Er hatte auch schon den Arzt
aus Kreßlitz geholt, aber ihr Mann warf den
Doktor hinaus und wollte sich weiter selbst
kurieren . Trotzdem aber fuhren Sie nach Kreß¬
litz zum Arzt. Hat Hartung Ihnen auch das . . “

„Nein !“ rief sie laut „Nein, das ist nicht
wahr !“

„Was ist nicht wahr ?“
„Daß ich zum Arzt gefahren bin.“
Ich habe auch das von Hartung , Gabriela!

Ich glaube nicht, daß ich ihn mißverstanden
habe, obwohl unser Gespräch an jenem Abend
in meiner Wohnung sehr erregt gewesen ist.
Er war betrunken , aber doch noch klar im
Kopf . Er wußte, was er sagte. Immerhin ist es
möglich , daß ich ihn mißverstanden habe.

wäre er nicht angetrunken gewesen, er hätte
mir kaum solche Geständnisse gemacht. Also
Sie waren nicht beim Arzt? “

„Nein, sondern er !“
„Aha, aber Sie wußten darum?“
„Ja , selbstverständlich wußte ich es ! Was

soll das alles ? Warum fragen Sie mich da¬
nach ? “ «■

„Sie werden es gleich hören, Gabriela. Har¬
tung hat mit seinen Geständnissen hier noch
nicht haltgemacht. Er war also beim Arzt, und
dann . . .? Weiter!“

Sie gab keine Antwort.
„Dann will ich es Ihnen erzählen! Er fuhr

gleich darauf , noch am selben Tag nach Ber¬
lin ! Stimmt das ? “

„Ja .“
„Und Sie blieben in Altenlinden mit Ihrem

Mann allein?“
„Ja .
„Und er starb in dieser Nacht?“
„Ja .
„Und Hartung? Wann kam der aus Berlin

zurück? “
„Ich rief ihn in Berlin an und sagte ihm, daß

mein Mann gestorben sei . Nachmittags war
Hartung wieder hier .“

Ein kleine Pause verging. Dann fragte
Lönne : „Woran ist Ihr Mann eigentlich ge¬
storben, Gabriela? Ich weiß, was der Arzt fest¬
gestellt hat . Das will ich nicht hören ! Herz¬
schwäche während eines Fieberanfalls . Aber
ich will wissen, woran starb er wirklich? “

„Sind Sie irrsinnig , Lönne? Sie wollen doch
nicht etwa sagen . . .?“

„Weiter, Gabriela ! Weiter! Was wollte ich
sagen ? “

Sie schwieg .
„Ich wollte sagen , daß er an der Arznei

starb , die also Hartung beschafft und Sie Ih¬
rem Manne gegeben haben . War es so ? “

Sie schwieg noch immer. Ihre Gestalt war
völlig zusammengesunken und sah mädchen¬
haft winzig aus. Ihr Kopf bewegte sich hin und
her.

„Es war so , Gabriela ! Genau so hat Hartung
es mir erzählt. Er war so gescheit, 'sich ein Alibi
zu verschaffen für den Fall, daß etwas ruch¬
bar werden sollte Die Tat selbst überließ er
Ihnen. Was für eine Arznei war es eigentlich?
Ein Herzmittel, wie ? Und eine allzu große
Dosis davon . . .?“

„Nein !“ schrie sie auf . „Nein! Nein!“
„Still, Gabriela !“ sagte er leise mahnend.

„Das also war es , was ich verschwiegen habe.
Sie haben nicht geahnt , daß Hartung mir eine
Beichte abgelegt hat , wie? Nun, es war auch
keine Beichte. Es brach aus ihm heraus , und
er selber war wohl entsetzter als ich , als er
mir alles anvertraut hatte . Wie es dazu ge¬
kommen war? Er behauptete , Sie in der Hand
zu haben, Sie müßten gefügig sein, denn ein
einziges Wort von ihm wäre für Sie das Ende
So kam es , daß er sich in dieses Geständnis
verrannte . Und als ich ihm sagte, daß ich
weder auf ihn noch auf Sie Rücksicht nehmen
werde, als ich ihm mit einer Anzeige drohte,wenn er sich nicht bis zum nächsten Tage sel¬
ber der Polizei stellte, . — da wurde er nüch¬
tern , da begriff er wohl, daß er ebenso schul¬
dig war wie Sie ! Da erschoß er sich .“

Er machte eine kleine Pause und schloß die
Augen .

„Ich werde dies nie vergesssen, Gabriela ! Es
war fürchterlicher als alles andere, was nach¬
her kam. Er lachte — verstehen Sie? — er barst
förmlich vor Gelächter, während er den Schuß
auf sich abfeuerte ! Malen Sie sich das aus ! Ein
Mensch lacht Ihnen laut ins Gesicht, während
er in den Tod geht ! Und er lacht noch , als er
fällt . “ Lönne strich sich über die Stirn , trat von
dem Kamin zurück und durchmaß einmal den
halbdunkeln Raum.

Nach einer Weile fragte sie mit gläserner
Stimme: „Warum haben Sie geschwiegen,Lönne? Sie wollten doch Hartung und mich an -
zeigen . Damit haben Sie ihm doch gedroht,sagten Sie eben? Weshalb haben Sie es doch
nicht getan? “

Fortset ?
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DAS BEDROHTE „ DACH DER WELT "
I n Lhasa gibt es eine alte Redensart, wonach

eine Maus , wenn sie ein starkes Herz hat,einen Elefanten hochheben kann . Ob aber die
tibetanische Maus den großen marxistischen
Elefanten hochheben kann, ist eine Frage, die
vielleicht schon bald ihrer Lösung harrt .

Die Interessen der Menschen und Herrscher
des Daches der Welt liegen seit vielen Jahr¬
hunderten auf rein geistigem Gebiet, und doch
haben sie es nicht verhindern können, daß ihr
Land heute eine wichtige Rolle in der großen
Politik spielt. Auch die hermetische Abrie¬
gelung der Grenzen gegen alle Ausländer hat
diese Entwicklung nicht aufhalten können.

Seltsam ist der Grund der Abriegelung der
Grenzen gegen alle Ausländer. Daran sind
nicht etwa Engländer oder Amerikaner, die
sich im Lande schlecht benommen hätten,
schuld , sondern eine alte Weissagung , wonach
der 14 . Dalai Lama, der eigentlich 1951 den
Thron besteigen soll , niemals zur Macht ge¬
langen würde. Aus Furcht vor einer Gefahr,
die ihm von außerhalb drohen könne, kam das
Verbot zustande. Wir Europäer sind leicht ver¬
sucht , über derartigen Aberglauben mitleidig
zu lächeln, aber die tibetanischen Weissagun¬
gen haben eine unheimlicheEigenschaft , — sie
treffen oft ein .

Als 1949 fast ganz China in die Hände der
Kommunisten fiel , dachte man mehr denn je
über die düstere Prophezeihung nach . Sollte

Gefahrvolle Reise nach Lhasa
Auf schlüpfrigen Saumpfaden zur heiligen Stadt

Der Weg nach Lhasa beginnt in Siliguri,
der letzten indischen Stadt am Fuße des
Himalaya, Von hier aus bahnt sich der Weg
durch Men dichten Dschungel . Wehe dem
Reisenden, der hier vom engen ausgetretenen
Pfade abweicht, er wäre verloren. Nach
etlichen Stunden beginnt der mörderische
Anstieg . Es wird kühler , die letzten Zeichen
der Zivilisation verschwinden, kein mensch¬
licher Laut stört mehr die Stille der Natur

Man hat das Gefühl, als stiege man durch
Wolkenschichten aus der Hölle zu der erha¬
benen Stille des Himmels .

Die erste Ruhestation auf dem langen An¬
stieg ist Karponang. Es liegt ungefähr 3000
Meter hoch . Wendet man von hier, den Blick
nach Süden, so glaubt man auf ein unend¬
liches Meer zu schauen . Langsam aber steigt
der Nebel , der diese Illusion hervorruft , und
hüllt alles in einen undurchdringlichen
Mantel.

Die kleinen Ponnys, die hier das einzige
Fortbewegungsmittel sind , entwickeln eine
erstaunliche Sicherheit auf den schmalen
Pfaden, die sich an den steilen Felswänden
entlangschlängeln. Trotzdem muß man allen
Mut aufbieten, wenn man neben sich einen
Abgrund von mehr als tausend Metern gäh¬
nen sieht. Hin und wieder erblickt man das
Gerippe eines Pferdes und eines Menschen
tief unten . Die Götter haben ihnen gezürnt,
sagt der Tibetaner und läßt sich nicht weiter
stören.

Immer schlüpfriger wird der Saumpfad
Die Luft wird langsam so dünn, daß man
Mühe hat , den nötigen Sauerstoff in die
Lungen zu pumpen. Dazu kommt noch der
Regen , der Fluch des Reisenden im Himalaya,
Kein Kleidungsstück kann die winzigen
Tröpfchen abhalten, und bald ist man bis
auf die Haut durchnäßt.

Endlich ist der Aufstieg geschafft . Ein
wundervoller Ausblick lohnt für die vielen
Mühen. Seen , Felder und Wälder grüßen das
Auge . Aber nach einigen Stunden beginnt
der Aufstieg aufs neue .

Es wird bitterkalt . Kein Baum hält sich
in diesem Klima, und die Tibetaner haben
nur noch einen Brennstoff zur Verfügung ,
nämlich Yak -Dung , der sehr wenig Wärme
spendet, dafür aber riesige Rauchmengen
entwickelt, sodaß man die Wahl hat, zu
frieren , oder zu ersticken. Schließlich , nach
vielen Mühen und Strapazen, nähert man sich
der Stadt Phari Dzong. Hier enden die Aus¬

läufer des Himalaya, es beginnt die Hoch¬
ebene von Tibet.

Phari Dzong ist die höchste Stadt der Welt,
aber auch die schmutzigste . Der Abfall wird
aus den Fenstern geworfen und bleibt liegen.
Die Einwohner sind die schmutzigsten von
Tibet überhaupt , und das will s.chon etwas
heißen . Man wäscht sich nur einmal im Jahre ,
aber das hat seinen Grund. Glas ist nämlich
vollkommen unbekannt, und so streicht der
Wind ungehindert durch die Wohnungen . Die
Nächte und der Winter sind so kalt , daß die
Menschen erfrieren würden, wenn sie nicht
von einer schützenden Schmutzschicht be¬
deckt wären. Nur der Höhenluft, die alle
Bakterien abtötet, ist es zu verdanken, daß
die Bevölkerung nicht längst durch Seuchen
ausgerottet ist . So aber sind die Menschen
hier kräftig und gesund .

Weiter geht es über die tibetanische Hoch¬
ebene in Richtung Lhasa. Der Weg ist ge¬
säumt von Klöstern, in denen die Mönche
das Vermächtnis des Buddha erfüllen. Ueber-
all, wo man einkehrt, bekommt man Butter¬
tee vorgesetzt. Der Geruch des Getränkes ist
nichts für europäische Nasen , aber man ge¬
wöhnt sich auch daran, obwohl die Butter,
die in den Tee getan wird, oft mehrere Jahre
alt ist.

Nach einigen Tagen erreicht man endlich
Kye Chu , das in einem lieblichen Flußtale
liegt . Es ist der letzte Rastort, bevor man die
verbotene Stadt Lhasa betritt . Der Europäer
muß hier warten, da er nur an bestimmten
Wochentagen die Stadt besuchen darf . . Die

' Tage , die dafür günstig sind , werden von den
Astrologen berechnet. Wehe demjenigen, der
sich nicht daran hält , denn jedes Unglück ,
das während seines Aufenthaltes in Lhasa
eintritt , wird ihm zur Last gelegt. Ist dann
endlich der günstige Tag . herangekommen, so
bricht man in aller Frühe auf.

Lhasa liegt in einem Flußtal, umgeben von
himmelanstrebenden Bergen . Auf dem Wege
zur Stadt grüßt den Reisenden eine mächtige
Buddhastalue, an der kein Tibetaner vorbei¬
geht , ohne niederzuknien. Von hier aus hat
man auch den ersten Ausblick auf den gigan¬
tischen Palast des Dalai Lama, die Ptala
Kein Anblick , nicht einmal der des größten
Wolkenkratzers, kann überwältigender sein .
Hier , am Ziel der Reise , befindet sich der
Zentralpunkt des buddhistischen Glaubens,
das Herz des Daches der Welt , die Haupt¬
stadt des geheimnisvollsten Landes Asiens —
Lhasa .

sie sich nicht etwa auf die politische Entwick¬
lung, die sich hier mit unheimlicher Geschwin¬
digkeit anbahnte, beziehen ? Man schlug die
alten Bücher wieder auf und fand wirklich eine
Stelle , in der es heißt : „Es wird der Tag kom¬
men , wo unser Land durch seine äußeren und
inneren Feinde angegriffen wird. Der Dalai
Lama und der Panchen Lama werden gestürzt
werden. Die Priester werden ihrer Besitzun¬
gen verlustig gehen, und die Würdenträger des
Staates werden als Bettler durch das Land
ziehen oder ihren Feinden dienen müssen.

Je weiter die Zeit schreitet, um so wahr¬
scheinlicher wird auch für den größten Skep¬
tiker die Wahrheit dieser Behauptung.

Heute liegt Tibet im Strudel zweier Welten
Inzwischen haben die Rotchinesen Truppen

konzentriert, um die für sie wichtige Schlüssel¬
stellung zu erobern. Die Tibetaner werden
sich mit allen ihnen zur Verfügung stehenden
Mitteln wehren, aber es wird, wenn kein Wun¬
der geschieht , ein aussichtsloser Kampf wer¬
den , denn in den Kriegen unserer Zeit ent¬
scheidet der Mut nicht mehr allein, und was
Waffen anbelangt, ist Tibet ein armes Land.

Heute scheint kein Zweifel mehr darüber zu
bestehen, daß in Tibet größere Uranvorkom¬
men lagern. Diese Tatsache würde genügen, zu
einer Invasion Appetit zu machen , denn Uran
bedeutet mögliche Weltherrschaft,

f

Im Herzen Asiens, geschützt durch die gewaltigen Bergketten des Himalaja, liegt Tibet,
das Dach der Welt. Die Menschen hier haben ihre eigenen Gesetze und ihren eigenen
Glauben. Jahrhundertelang hat die Welt den Frieden der Tibetaner nicht gestört. Heute
aber hat man erkannt, daß das kleine Land der Schlüssel zu ganz Asien ist . Tibet hat
sich nie danach gesehnt, eine so wichtige Rolle in der großen Weltpolitik zu spielen , aber
es hat nur die Wahl zu kämpfen oder unterzugehen — Auf unserem Bilde rufen lama-
istische Priester aus dem Kloster Lhasa die Gläubigen zum Gebet. (Aufn. Dr . Mohr )

Im Land der ewigen Rätsel
Jenseits der schneebedeckten Gipfel des Himalaya

Die Karawane auf der schmalen Straße nach Lhasa, der heiligen Stadt Tibets, muß, an
schwindelnden Abgründen vorbei , gewaltige Höhenunterschiede überwinden , bis das ewig
rätselvolle Ziel dieser langen, gefahrvollen Strecke erreicht ist. (Aufnahme Dr. Mohr)

D as größte Geheimnis, das Asien auch heute
noch birgt, ist das Orakel von Lhasa. In ge¬
wissen Zeitabständen wird es befragt, um
über bevorstehende Ereignisse Auskunft zu
geben .

Für den realistisch denkenden Europäer ist
es unverständlich, daß sogar die tibetanische
Regierung seinen Rat einholt und ihn auch be¬
folgt .

Abgesehen davon soll das Orakel fähig sein ,das Wetter auf lange Zeit vorauszusagen . Es
klingt unwahrscheinlich genug , aber es ist
Tatsache, daß alle Europäer und Amerikaner,
die nach Tibet kamen, um endlich einmal
diese „Schwindler “ zu entlarven, tief in Ge¬
danken versunken „das Dach der Welt“ ver¬
lassen haben. Sie waren sich klar darüber , daß
Tibet mehr „Wunder“ birgt, als wir in der
Lage sind , zu ergründen.

Keiner, der einmal mit einem tibetanischen
Yogi zusammengekommen ist, konnte sich dem
Eindruck der starken Persönlichkeit ent¬
ziehen . Alle jene Mönche sind Meister der
Selbsterkenntnis und Beherrschung, der
Hypnose und Telepathie. Sie lehnen durch¬
weg öffentliche Schaustellungen ihrer Fähig¬
keiten ab und belächeln verächtlich die Künste
der indischen Fakire, die uns mit Staunen er¬
füllen, ihnen aber wie Kinderspiele Vor¬
kommen .

Die Kenntnisse des menschlichen Wesens
und der Natur überhaupt, wie wir sie seit
Jahrtausenden bei den Tibetanern finden , sind
mehr als überraschend. Sie haben es verstan¬
den , durch Konzentrationsübungen den Emp¬
findlichkeitsbereich der menschlichen . Sinne
stark zu erweitern. Wir alle wissen , daß es jen¬
seits des sichtbaren Bereichs des Lichtes noch
Ultraviolett und Ultrarot gibt. Wir können die
beiden Farben nicht sehen , aber wir können
ihre Wirkungen beschreiben .

Genau so sendet das menschliche Gehirn
Strahlen aus , die wir nicht wahmehmen kön¬
nen , die aber sehr wohl vorhanden sind , wie
man wissenschaftlich nachweisen konnte.
Durch Uebungen sucht es der Yogi zu er¬
reichen , auch die Gedankenwellen wahrneh¬
men zu können. Ebenso sind die tibetanischen
Gelehrten bereits vor vielen Jahrhunderten
an die Grenzen gelangt, die vor wenigen Jahr¬
zehnten durch die Relativitätstheorie von Ein¬
stein gezogen wurden.

Der Ausbüdungsweg eines tibetanischen
Mönches ist sehr lang und hart . Meistens be¬
ginnt die Ausbildung schon im achten Lebens¬
jahr . Als erste Aufgabe muß er die völlige
Loslösung vom eigenen Ich erlernen. Das
wird durch eine hundertprozentige Beherr¬
schung des Atmungssystemes erreicht. Die
Yoga-Lehre besagt nämlich , daß das Atmen
und das Denken voneinander abhängig sind .

Die Uebungen hierzu dauern mehrere Jahre.
Danach lernt der Schüler , den Wärmehaushalt
seines Körpers nach Wunsch zu regeln . Nach¬
dem er sich einige Jahre auf diese Aufgabe

konzentriert hat , geht sein Lehrer mit ihm in
einer kalten Winternacht zu einem zugefrore¬
nen See , wo sich der Schüler völlig entkleidet
und auf das Eis setzt. Dann tränkt der Leh¬
rer , der inzwischen ein Loch in die Eisdecke
des Sees geschlagen hat , eine Decke mit kal¬
tem Wasser und hüllt den Schüler damit ein
Durch seine Körperwärme trocknet der Schü¬
ler die Decke , und läßt sich eine neue um¬
legen . Dasselbe wiederholt sich bis zu 20 mal
ohne daß der Prüfling dabei ein Kältegefüh '
empfindet. Allmählich ist er in der Lage ver¬
setzt, auch im kältesten Winter ohne Kleiduni :
und ohne Feuer auszukommen.

Manche Mönche lassen sich, um die höchste
Stufe der Konzentration zu erreichen, meh
rere Jahre in eine kleine, völlig dunkle Zelle
einmauern. Ein Europäer würde unter solchen
Bedingungen bereits nach einem halben Jahre
wahnsinng werden. Während der Zeit der frei¬
willigen Gefangenschaft bleiben die Mönche
mit ihren Lehrern durch Telepathie in Ver¬
bindung.

Auffallend ist die Tatsache, daß die größ¬
ten Yogis alle mit körperlichen Leiden behaf¬
tet sind . Allerdings können wir auch bei uns
die Feststellung machen , daß schwächliche
Menschen oft mit einer überdurchschnittlichen.
Intelligenz ausgestattet sind.

Asien ist für uns immer ein geheimnisvolles
Land gewesen . Der geheimnisvollsteTeil von
Asien aber ist Tibet.

MONGOL.
VOLKSREPUBL.

SOWJET
UNION

4oo 8oo gm Jegolf==^ " = i BENGALEN

Als Riegel zwischen China und Indien spielt
Tibet eine bedeutungsvolle Rolle. Werden die
Wogen der Sturmflut nun auch noch über
dem „Dach der Welt“ zusammenschlagen?
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Tropf= hlatfch =naß
Tropf, tropf, tropf!
Aufs Regendach
Trommelt’s unaufhörlich.
Tropf, tropf, tropf!
Ein Regendach
Ist jetzt unentbehrlich.

Tropf, tropf, tropf!
Von Tränen naß
Vrsel ihr Gesicht ist.
Tropf, tropf , tropf!
Es ist kein Spaß,
Wenn der Schirm nicht dicht ist .

Klitsch, klatschnaß!
Es platscht nur so.
Naß sind Ursels Kleider,
Klitsch-klatsch-naß!
Das Radio
Meldet: Heut wird ’s heiter

Bubas

Der zerftreute Dichter
Früher kam es des öfteren vor, daß Roman¬

schriftsteller ihre Werke nicht als Ganzes der
Zeitschriftenredaktion gaben, sondern das
Manuskript in einzelnen Fortsetzungen liefer¬
ten , so daß es gewöhnlich gerade noch zur
Drucklegung der nächsten Nummer recht kam .
So tat es auch Ludwig T i e c k mit einem Ro¬
man für die Zeitschrift „Urania“ . Es kam, wie
es kommen mußte. Tieck warf die Personen
der Handlung ein wenig durcheinander, und
«in Mädchen, das bis dahin Eugenie hieß ,
hörte mit einem Male auf den Namen Emilie .

Die Sache wurde natürlich erst gemerkt, als
das Unglück geschehen und die frühere Eu¬
genie als Emilie in Druck gegangen war . Dem
Verleger fuhr ein Schreck in die Glieder, aber
Tieck wußte sich zu helfen . Und in der näch-

Die Frau ging ruhelos im Zimmer auf und
ab . Manchmal richtete sie einen Blick voller
Qual aus dem Fenster . Draußen dämmerte
fahl und ungesund der Großstadtmorgen.

Die Frau fröstelte . Die Atemzüge der Kinder
schwangen gleichmäßig im Raum. Manchmal
zog sie das Tuch , das sie über die Schulter
geworfen hatte , fester an sich und strich eine
ergraute Strähne zurück, die ihr immer wie¬
der ins Gesicht fiel . Was war das nur ? Fünf
Jahre hatte sie auf diesen Tag gewartet , fünf
lange, graue Jahre . Fünf Jahre , in denen
nichts ihren Alltag stützte , als dies : Vielleicht
ruft er mich schon heute , oder, wenn alles
vergebens war , wird vielleicht morgen die Tür
sich auftun und er wird wieder da sein . Würde
zurückkommen, um eine Hoffnung ärmer , als
er gegangen war . Aber sie war dem Alltag
nicht mehr so schutzlos ausgeliefert.

Und nun hatte er vor ein paar Tagen ge¬
schrieben , er kam wieder . Alles würde das
gleiche Werkeln sein wie vordem, aber — er
kam wieder . . . Das erste Gefühl war Freude
gewesen und dann plötzlich war es aus dem
Unbewußten heraufgekrochen und hatte sie
umklammert, und jetzt plötzlich graute ihr
davor, daß er wiederkommen würde, jetzt
fand sie keine Brücke mehr zurück zu jener
Zeit , die vor diesen fünf Jahren lag . Sie fühlte
nur , daß der Zeitraum ihrer Einsamkeit, in
dem sie ihn fern in irgendeiner unbekannten
Gegend wußte , unübersteigbar trennend zwi¬
schen dem Gestern und dem Morgen stand.

Sie hatte ihn schweren Herzens gehen las¬
sen , als fühlte sie schon damals, daß dies mehr
als äußere Trennung bedeute . Und doch wußte
sie , daß eigentlich sie selbst es war , die ihn
ungewollt hinaustrieb ins Unbekannte, weil
hier alle Hoffnungen scheiterten. Daß sie und
die Kinder schuld daran waren , schon durch
ihr bloßes Dasein, schon allein dadurch, daß
der Mann Verantwortung fühlte für sie
Schweren Herzens war er gegangen, aber viel¬
leicht würde er dort , wohin er ging , endlich
wieder Arbeit finden, nach den grauen , trost¬
losen Tagen seines unfreiwilligen Müßiggan¬
ges , in denen allein das wenige, das die Frau
verdiente, und seine schmale Unterstützung
den armseligen Haushalt aufrechterhielten.
Und nun würde er kommen, mit der Belastung
des Gestern und einer Zeit, die fremd war .
die sich in keiner Weise einordnen ließ in das,
was früher ihr gemeinsames Leben war . . .

Die Stunden krochen langsam grau , eine
nach der anderen lautlos durch die kleine
Stube. Dann wurde es auf dem Flur lebendig.
Manchmal hörte man Schritte , ab und zu flat¬
terte der Fetzen irgendeines Gespräches durch
die Türritzen , vom Hofe kamen hin und wie¬
der Schritte herauf , immer im gleichen Rhyth¬
mus . Alltag, Alltag . . .

Dann aber ging plötzlich die Tür auf und —
er war da . Einen Augenblick sahen sie einan¬
der stumm an. Der Mann zog mit einer un¬
sichtbaren Bewegung die Mütze vom Haar
und suchte krampfhaft nach einem Wort , das
ihm Eingang verschaffte in eine Welt , die auch
einmal die seine gewesen war . Wie bleich er
aussieht — dachte die Frau — wie fremd

sten Nummer der „Urania“ fanden die stau¬
nenden Leser folgenden Satz, mit dem der
Held das Mädchen anredete : „Teure Eugenie,die ich zuweilen auch Emilie zu nennen pflege,du bist mir unter beiden Namen gleich wert.“

Das ist die Landstraße , was in seinem Ge¬
sicht ist , all die grauen Straßen , die er ver¬
geblich gegangen ist . Dann machte er einen
Schritt auf sie zu und unwillkürlich wich sie
zurück. Da lachte er kurz und hart auf und
machte eine Bewegung zur Tür , als wollte er
wieder gehen . . . Da schien es, als wenn sie
erwachte. Mit einer hastigen Bewegung griff
sie nach seinem Arm.

„Bleib “
, sagte sie rauh , „da bist du ja also

wieder.“ nickte stumm, warf seine Mütze

Zeichnung : Hilde Schlotterbeck

aufs Bett und ließ sich schwer auf einen Stuhl
niedersinken.

„Hunger hab ’ ich“ , sagte er dann.
Die Frau wandte sich um und ging in eine

Ecke des Zimmers, wo hinter einem Vorhang
das Regal mit dem Essen stand . Der Mann
sah nicht auf, wie sie am Herd hantierte , er
hörte nur ihren Schritt im Zimmer auf und
ab gehen . Er hörte die Teller klappern und
begann, als sie das Essen , hingestellt hatte,
nrch einem kurz gemurmelten Dank schwei¬
gend zu essen .

Die Frau setzte sich ihm gegenüber, stützte
das Gesicht in die Hände und die Ellenbogen
auf den Tisch .

„Da bist du also wieder“
, wiederholte sie.

Der Mann sah auf. >
„Ja “ , sagte er , „ist dir wohl nicht recht?“
„Hab ja gewußt“, sagte sie , „daß du so

wiederkommst.“
Dann schwiegen beide, und die Frau emp¬

fand qualvoll die Leere, die zwischen ihnen
stand.

Sie hatte sich ausgemalt, wenn er wieder¬
käme, selbst ohne Hoffnung wiederkäme, wie
sie ihn dann aufnehmen und neu mit ihm
aufzubauen beginnen wollte. Und nun? Nichts
als Vorwurf: Daß du so wiederkommst . . .

Er schob den Teller beiseite und sah sie un¬
sicher an.

„Die Kinder?“ fragte er. „Wissen sie , daß
ich komme?“

Die Frau nickte mit dem Kopf.
„Ich hab’s ihnen ja sagen müssen.“
Es schien , als ob der Mann sich innerlichverkröche.
„Und ?“ fragte er dann unsicher.
Sie zuckte die Achseln .
„Na ja , freuen tun sie sich schon .“Er zog die Schultern hoch und sah die Frau

nicht mehr an.
Dann stand der Mann plötzlich auf und

stellte sich mit dem Rücken zu der Frau an
die Wand und sah zu den Kinderbildchen auf,die dort hingen.

„Da waren sie noch klein“, murmelte er vor
sich hin, und „da war alles noch anders .“

Die Frau hörte es , und fast, ohne daß sie
es begriff, empfand sie das Heimatsuchen in
seinen Worten.

Es sind doch auch seine Kinder , dachte sie
dann , unsere Kinder.

Dann plötzlich wurde die Tür aufgerissenund die beiden Mädel standen auf der
Schwelle .

Einen Augenblick sahen . sie stumm zum
Vater hinüber , der sich halb zu ihnen um¬
drehte.

„Vater!“ Und dann waren sie bei ihm, und
das war endlich die Heimkehr.

„Vater, da bist du ja wieder !“ Und das war
anders, als die Frau es gesagt hatte .

„Nun ist alles wieder gut, Vater, und die
Mutter braucht nicht mehr zu weinen, nicht
wahr?“

„Hat die Mutter geweint? “ Es war das erste ,
was er zu den Kindern sprach.

„Ja , Vater, weil wir alle so Sehnsucht hat¬
ten ! Jetzt bist du aber wieder da.“

Die Frau stand mit dem Rücken zu ihnen in
der Ecke am Kocher, und aufblickend sah der
Mann, daß ihre Schultern zucktpn . Da schob
er plötzlich die Kinder beiseite, trat hinter sie
und legte ihr die Hand auf die bebende Schul¬
ter .

„Mußt nicht weinen“
, sagte er rauh , „es

wird alles wieder gut werden. Wir müssen
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versuchen, noch einmal aufzubauen, für di«
Kinder!“

Und das war es , was den Weg schuf vom
Einst ins Morgen : Wir müssen noch einmal
anfangen für unsere Kinder.

Da lehnte sie ihr Gesicht sekundenlang an
seine Schulter und fühlte , daß sie endlich den
Weg gefunden hatten , der sie zueinander zu-
«üntrfijUMfA

Ein Mann hehrt heim
Erzählung von Matthäus Sporer

ßefuch bei Wilhelm Schäfer
Seit 1918 wohnt der Dichter Wilhelm Schä¬

fer in Ludwigshafen, am äußersten Westende
des Uberlinger Sees : Hesse von Geburt und
Geblüt , aufgewachsen am Niederrhein und
über ein paar andere Stationen, nun ein
Menschenalter lang im alemannischen Raum
beheimatet — „als hergewehter Nutznießer
dieser Landschaft, deren Märchenschönheil
mir von allen deutschen Landschaften am ge¬
sichertsten erscheint“ , wie es in seinem jüng¬
sten Buch , „Rechenschaft“ , heißt.

Ich habe den Dichter neulich besucht. Er
zählt heute 82 Jahre — und ich staunte über
die ungebrochene geistige Frische, Lebendig¬
keit und Beweglichkeit des alten Herrn , den
ich vor 16 Jahren zum letzten Mal gesehen
■und gesprochen hatte . — Es ist ein schönes ,
stattliches Heim , seine „Sommerhalde“ in
Ludwigshafen , und eine kultivierte , gastliche
Atmosphäre in ihm. Bücherregale an den
Wänden , ein paar ausgezeichnete Bilder von
Adolf Holzel darüber , auf dem Flügel eine
Büste des Dichters, geschaffen von dem Bild¬
hauer Schrott-Fiechtl.

Wir gehen dann miteinander ins Arbeits¬
zimmer . das im ersten Stock liegt. Bezaubernd
ist der Bück über Strand und See , hinüber
zu den Schweizer Bergen. Nach dem ersten
Krieg ist Schäfer, als. sich seiner niederge¬
drückten Stimmung das Wort versagte, auf
«ine Jugendliebhaberei zurückgekommen: hat
zu Pinsel und Farbstift gegriffen und diese
„seine“ Landschaft bildnerisch eingefangen.
Er zeigt mir die Mappe mit den zahlreichen
Bildern , die weit mehr vorstellen als be¬
gabten Dilettantismus und mir wesentlich
zum Ausdruck seiner Persönlichkeit und zu
seinem Werk zu gehören scheinen. Es hängen
da auch an der Wand die von ihm gemalten
Charakterköpfe seiner Eltern — in einer ein¬
zigen Sitzung, erzählte er , hat er einst den
Vater konterfeit , die Mutter erst nach ih¬
rem Tode. In einem unteren Raum des Hau¬
ses hängen auch seine in der Öffentlichkeit
bekannt gewordenen Selbstbildnisse mit 50
und 70 Jahren . — Auch hier oben sind die
Regale mit Büchern vollgestellt — Zeugen

gewissenhafter Studien für sein eigenes viel¬
schichtiges dichterisches und publizistisches
Wirken . Ich sehe da auch die stattliche Reihe
der Jahresbände der Monatszeitschrift „Die
Rheinlande “ stehen , die er durch viele Jahre
hindurch in Düsseldorf redigiert hat — eine
kulturpolitische Leistung ersten Ranges » die
würdig neben seine dichterische tritt . Diese
umfaßt die großen biographischen Romane um
Zwingli , Pestalozzi, Stauffer-Bern und den
Hauptmann von Köpenick, Perlen deutscher
Erzählerkunst wie die Novellen „Winckel-
manns Ende “ und „Hölderlins Einkehr“ und
die vielen Dutzend seiner „Anekdoten“ und
„Histörchen“ und noch vieles andere. Gewiß:
die berühmten „Dreizehn Bücher der deut¬
schen Seele “ mögen heute umstritten sein —
mit „Nationalismus“ haben sie jedenfalls
weiß Gott nichts zu tun .

Schäfers Handbibliothek enthält manche
Kostbarkeiten wie Erstdrucke unserer Klas¬
siker. Er weist mir Originalausgaben von
Lessing , Herder, ein „Wunderhorn“

, einen
Pestalozzi , diesen mit Widmung von Walter
Rathenau. Fast will es mir symbolhaft er¬
scheinen , daß der Dichter auch in seinem ho¬
hen Alter immer noch an einem altvaterischen
Stehpult zu arbeiten pflegt, es paßt zu dem
im guten Sinne Lehrhaften seiner geistigen
Haltung.

Mich interessieren die weiteren dichteri¬
schen Pläne des Alten von der Sommerhalde.
Die Überraschung ist groß, als er sein neue¬
stes noch unveröffentlichtes Manuskript vor¬
weist : die Handschrift eines Werkes , das ein
Weckruf an die religiösen Menschen unserer
Zeit sein soll . Er selber zweifelt, ob diese
für eine solche Botschaft bereit seien , und bei
anderen erschiene das Vorhaben, das sich
außerhalb kirchlich-dogmatischer Bindungen
bewegt , vielleicht verstiegen — bei einem
Manne von Schäfers erzieherischem Emst und
nationalem Verantwortungsbewußtsein wird
man diese „Grammatik des Lebens“ (so soll
der Titel lauten) jedenfalls mit Respekt er¬
warten.

Das famose Photo mit seiner Unterschrift
— es zeigt ihn mit Schlapphut und leicht ver¬
schmitztem Gesichtsausdruck, — das ich zum

Abschied erhalte , wird mir immer eine schöne
Erinnerung an die Stunden sein , die ich mit
dem Alten von der Sommerhalde verbringen
durfte. Karl Fuß

Kleine Zauber =Vorftellung
Tagtäglich, nein stündlich begegnen wir ge¬

waltigen Zauberern, bedienen uns ihrer gai
und — merken es nicht! Indem wir sprechen
oder schreiben oder lesen , bewegen wir uns
in einem Zauberkreis, den die Magie der
Worte gezogen hat.

Ich meine jetzt nicht die allgemeine, die
sozusagen „poetische “ Magie der Buchstaben .
Laute, Silben und Wörter ( das ist eine Sache
für sich) , sondern eine ganz spezielle , eine viel
handfestere. Um es genau zu sagen : die Vor¬
silbe der Zeitwörter (die „Verbalpräfixe“

.) ,
jene winzigen Lautgebilde die wir einem
Stammverbum vorsetzen — sie sind die groß¬
artigsten Zauberer, die entweder aus einem
Nichts etwas Gewaltiges schaffen oder aber
ein Vorhandenes einfach verschwinden lassen
— beides schneller und gründlicher, als wenn
etwa der Zauberkünstler Otschiwamba auf
dem Jahrmarkt aus einem alten Hut ein Ka¬
ninchen hervorzieht und es „verduften“ läßt

„Ich stehe.“ Das ist ein nacktes Stammwort,
das nur eine recht simple Tätigkeit bezeichnet
— Ich gestehe. Vorhänge werden plötzlich
weggerissen, wenn ich diesen Satz ausspreche
oder höre, und ich blicke auf eine Bühne aben¬
teuerlichen, leidenschaftlichen Geschehens . —
Wenn ich etwas gestehe, so muß ich vorher
etwas gefehlt haben. Sünde muß ich begangen
haben. Reue ergreift mich , Buße muß ich tun,
ich bin zerknirscht: ich gestehe . . . Die lächer¬
lich kleine Vorsilbe „ge“ hat aus einem lang¬
weiligen Wort ein erschütterndes gemacht , das
in seelische Tiefen und Untiefen hineinleuch¬
tet . Das „ge“ ist ein Zauberer von hohen
Graden.

Ich ver -stehe. Wieder ein völlig anderes
Szenarium tut sich der Phantasie auf. Auch
hier ist nichts übriggeblieben von der äußer¬
lichen Tätigkeit des Stehens, ganz ins Innere
gewandelt ist der Sinn, ins Geistige und See¬
lische . Welche unheimlichen Kräfte sind dem

harmlosen Wort einverleibt worden, indem
sich eine kleine Silbe vor es schob . . . Ich
streiche nur einen Buchstaben: ich e r-stehe —
nun , ich erstehe mir ein paar Pfund Gemüse
(indem ich an -stehe !) . Jählings sind wir wie¬
der in das äußere Reich , in den Alltag zurück¬
geworfen .

Wunder über Wunder, Zauberei über Zau¬
berei : ich e n t-stehe. Das Geheimnis von Zeu¬
gung und Geburt hat sich in drei Buchstaben
verkrochen . Kann ich vor solcher Größe der
Wc ldlung b e-stehen? Wer wagte es auf¬
zustehen und zu behaupten , all das sei ja ganz
klar? Nichts ist klar , Geheimnis ist alles, und
Verehrung ziemt dem Genius der Sprache, der
so wirkt und aus einem Wort einen Riesen¬
fächer von Bedeutungen entfaltet .

Hunderte von ähnlichen Beispielen ließen
sich aufführen . Nur wenige seien genannt , und
man beachte dabei vor allem, wie oft doch die
Vorsilben die ursprünglich äußere Bedeutung
eines Wortes aufheben und sie ins Geistige
wenden . Man nehme etwa das Wort „geben“,
der häufigsten eines , und überlege einmal in
wieviel Farben es schillert, je nachdem eine
Vorsilbe an seine Schwelle tritt : ergeben, ver¬
geben , angeben, aufgeben, eingeben, sich be¬
geben . Oder „richten“ : herrichten , berichten,
verrichten, abrichten, einrichten, unterrichten .
Oder „kehren“ : bekehren , verkehren (selbst
wieder in sich mit verschiedenen Bedeutun¬
gen : ich verkehre eine Sache in ihr Gegenteil;
ich verkehre mit Schulrat Müller) , einkehren .
Oder lösen : ablösen, auflösen, auslösen, er¬
lösen. Oder bieten : anbieten, aufbieten, aus¬
bieten, verbieten.

Man mag sich abmühen den einzelnen Vor¬
silben bestimmte Sinngebungen beizumessen.
Gewiß bedeuten beispielsweise „zer“ und „ent“
im allgemeinen eine Entwurzelung oder Zer¬
stäubung des Stammwortes, oder gibt die Vor¬
silbe „er“ ein Ziel an. Aber das gilt nur oben¬
hin . Was hat im Grunde „entstehen “ noch mit
seinem Stammwort zu tun , was „erziehen“ mit
dem seinen ? Das geht eigentlich schon alles
über die Vernunft und wir müssen uns ehr¬
erbietig beugen: den größten Zauberern .

Wendelin Überzwerch
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Aus der Stadt Ettlingen Lehrerbesoldung der Wirtschaftslage anpassen eÄ bSK£
Bezirkslehrerverband Albgau tagteEine kleine Werktagspredigt

Der Wedcer schellt . Haus aus dem Bett, rein
;n die Hosen , ab mit dem Bart , hinunter mit
dem Kaffee , und schon rast man auf den Zug ,
den Omnibus, die Straßenbahn , ins Geschäft.
So verrückt fängt der Tag an . Und dann erst
im Geschäft! Man kommt ja kaum zum At¬
men . Wenn es dem Chef nicht schnell genug
geht, schaut er sich ja doch nach einem Mann
um, der es — vielleicht — noch schneller kann.
Und wer da meint, daß es am Abend anders
sei, gemütlicher, ruhiger , nicht so hastig, der
hat sich sehr geirrt . Das Rennen nach Hause
steht dem Rennen ins Geschäft an Schnellig¬
keit kaum nach . Der Erfolg ist nicht selten ein
heftiger Wortwechsel mit einem Mitmenschen,
der es noch eiliger hat als du . Nervös , abge¬
spannt und müde legst du dich dann abends
ins Bett. Und es besteht keine Hoffnung, daß
der nächste Tag etwas gemütlicher ausfällt

Die Technik ist schuld , sagst du . Wirklich ,
ist es die Technik? Sind es die rasenden Kraft¬
fahrzeuge, die dahinbrausenden Schnellzüge ,
die in den Lüften vorüberdonnernden Flug¬
zeuge . die dich angesteckt haben’

Schau dir lieber ein Pferdefuhrwerk an ,
vielleicht findest du dann zurück zum Be¬
schaulichen, zum Gemächlichen , zum „Sich-
Zeit -Lassen“ Denn bei allem Hetzen und Ja¬
gen kommt doch nichts Gutes heraus . Besinn
dich einmal auf dein Selbst.

Laß den Trubel an dir vorüberbrausen und
bedenke, daß ein wenig Besonnenheit nie
schadet, und hast du es wirklich einmal sehr
eilig, dann — „Eile mit Weile !“ -r-

Tag der deutfchen Kriegsgefangenen
am 26 . Oktober

Durch einen Erlaß des Präsidenten des Lan¬
desbezirks Baden, Abt . Innere Verwaltung,
sowie nach einem Rundschreiben der Lan¬
desarbeitsgemeinschaft für Kriegsgefangenen¬
fragen wurde bekanntgegeben , daß die Bun¬
desregierung den 26 . Oktober 1950 zum Tag
der deutschen Kriegsgefangenen erklärt hat .
Sie wird an diesem Tag eine Erklärung über
die Kriegsgefangenenfrage abgeben . Um die
Bedeutung des Tages der Öffentlichkeit vor
Augen zu führen , wird mittags 12 Uhr eine
allgemeine Verkehrsstille von 2 Minuten ein¬
gelegt werden . Um diese Zeit läuten die
Glocken aller Kirchen.

Im Rahmen der allgemeinen Kundgebun¬
gen zur Freilassung der noch zurückgehal¬
tenen Kriegsgefangenen begeht auch die
Stadt Ettlingen eine Veranstaltung in der
Aula des Realgymnasiums am Donnerstag,
den 26. Oktober, 20 Uhr.

Die Veranstaltung wird umrahmt von Or¬
chesterstücken des Realgvmnasiums Ettlin¬
gen. Leitung : .Studienrat Weh.

Die Ansprache hält Bürgermeister Rim¬
melspacher .

Zu dieser Kundgebung im Interesse unse¬
rer Kriegsgefangenen wird die Bevölkerung
herzlich eingeladen.

•
Rundfunkübertragung am Kriegsgefangenen¬

gedenktag
Am Kriegsgefangenengedenktag, Donners¬

tag, 26. Oktober, überträgt der . Süddeutsche
Rundfunk in der Zeit von 9 .30 bis 10 30 Uhr
eine Feierstunde aus dem Bundestag in Bonn .
Die Ansprache des Bundespräsidenten Theo¬
dor H«uss wird um 20 30 Uhr gesendet.

Fahrpreisermäßigungen zu Allerheiligen
Zu Allerheiligen (1 . November) und zum

Totensonntag (26 . November) gibt die Deutsche
Bundesbahn zum Besuch von Gräbern nach
dem dem Friedhof nächstgelegenen Bahnhof
um 50 Prozent verbilligte Rückfahrkarten aus.
Diese gelten zur Hinfahrt am Tage vor Aller¬
heiligen und Totensonntag von 12 Uhr ab und
an diesen Feiertagen , zur Rückfahrt an diesen
beiden Feiertagen und am folgenden Tage bis
24 Uhr. Auf der Hin - und auf der Rückfahrt
ist je einmal Fahrtunterbrechung gestattet

Zum ersten Mal nach den Sommer- und
Herbstferien fanden sich die Lehrer Ettlin¬
gens und des Albgaus wieder am Samstag,
21 . Okt., im Gasthaus zur „Sonne“ zu einer
Tagung des Bezirksverbandes zusammen.

Nach der Begrüßung durch den Vorsitzen¬
den des Kreisverbandes , Hptl . Vetter , gab
Hptl . Schreiber einen Bericht über die An¬
fang September in Bad Freyersbach stattge¬
fundene Vertreterversammlung . Der Referent
war in der Lage, über die aus Tages- und
Fachpresse bekannten Tatsachen hinaus ein
gutes Bild über die Stimmung und den Geist
der in Freyersbach geleisteten Arbeit zu ge¬
ben . Besonders wertvoll und interessant wa¬
ren seine Erläuterungen zu dem neuen , vom
Kultministerium verordneten Lehrplan , der
eine Konformität des Unterrichtsstoffes für
5 ./6. Schuljahr der Volksschule und Sexta/
Quinta der Oberschule vorsieht und der für
die bescheideneren personellen und materiel¬
len Voraussetzungen an der Volksschule ein
sehr schwieriges Experiment werden wird .

Unter den mannigfachen anderen Bespre¬
chungen, die in Freyersbach gepflogen wur¬
den , nahm die Frage der Verbindung zwi¬
schen dem Deutschen Gewerkschaftsbund und
der Lehrerschaft eine wichtige Stellung ein.
Besonders aufschlußreich war die Feststel¬
lung , daß die Forderungen der Lehrerschaft
den besten Anwalt und Förderer im DGB
gefunden haben , der zugleich Hüter und
Schützer der deutschen Wirtschaft wie der
deutschen Schule sei und zusammen mit den
Lehrerorganisationen eine wirkliche Neuord¬
nung auf schulischem Gebiet verfolge.

Die wirtschaftlichen Belange der Lehrer¬
schaft , deren Besprechung schon in Freyers¬
bach einen breiten Raum eingenommen hatte ,
bildeten einen weiteren , sehr wichtigen Punkt
der Tagesordnung. Während fast alle Arbeit¬
nehmergruppen mit Erfolg in große Lohn¬
kämpfe eingetreten sind und nach der amt¬
lichen Meßziffer seit 1936 eine 60°/oige Teue¬
rung eingetreten ist , sind die Gehälter der
Beamten auf dem Stande von 1927 stehen
geblieben. Dennoch beabsichtigt die Bundes¬
regierung diese zurückgebliebenen Gehälter
und Pensionen um 3%> zu kürzen . Für die
Lehrerschaft , deren Aufsteigemöglichkeit in
höhere Gehaltsgruppen im Vergleich zu den
anderen Beamtenlaufbahnen minimal ist,

Nur pasteurisierte
Oberrevisor Schaber erläuterte die

Auf der Bürgermeisterversammlung des
Landkreises , von der wir gestern bereits ei¬
nen Teilbericht brachten , sprach Oberrevisor
Schaber vom Verband der landwirtschaft¬
lichen Genossenschaften in Baden über den
Milchabsatz. Im Landkreis sind 13195 Kühe ;
die Milchablieferung betrug 1949 12,75 Mil¬
lionen kg, das sind je Kuh und Tag im
Durchschnitt 2,5 kg . Allerdings ist die Ab¬
lieferung von den Gemeinden sehr verschie¬
den . 16 Gemeinden des Landkreises liefern
überdurchschnittlich gut ab , nämlich zwi¬
schen 3 und 4,5 kg. 25 Gemeinden liefern
nur 2—3 kg und .17 Gemeinden sogar nur 1
bis 2 kg ab. In keiner Gemeinde des Albgaus
wird überdurchschnittlich abgeliefert , wäh¬
rend dies bei vielen Gemeinden des Pfinz-
gaus und der Hardt der Fall ist. In Ettlingen
beträgt dife Ablieferung 2,8 kg . Schuld daran
ist der verbotene Verkauf ab Stall .

Der Bauer ist zwar berechtigt , die Milch
im eigenen Betrieb zu verwenden wie er
will . Aber was an Milch den Hof verläßt ,
muß bei der Sammelstelle abgeliefert wer¬
den. Am 1 . April 1950 waren nämlich von
10023 Stallungen in Nordbaden nur 11,9°/«
und von 39 500 untersuchten Tieren nur 12,8%>
frei von Tbc . Deshalb mußte die Innere Ver¬
waltung Nordbadens im Interesse der Volks¬

würde dies eine wirtschaftliche Katastrophe
bedeuten , deren Opfer nicht nur der einzelne
Lehrer , sondern vor allem die Volksschule,
die Bildungsstätte von mehr als 85% unseres
Volkes, wäre . Gerade in dieser lebenswich¬
tigen Frage muß die Gewerkschaft der Leh¬
rerschaft wieder ihre moralische und finan¬
zielle Hilfe leihen . Die Lehrerschaft wird
diesen von der Gewerkschaft zu führenden
Kampf mit freiwilligen Leistungen zu einem
Kampffond unterstützen .

Dieser Punkt der Tagesordnung rief die
lebhafte Anteilnahme aller Erschienenen her¬
vor, die schließlich einstimmig folgende vom
Vorsitzenden eingebrachte Entschließung bil¬
ligten :

„Während die Preise im Vergleich zum
Jahre 1936 durchschnittlich um 100% gestie¬
gen sind und alle anderen Berufe sich der
Teuerung anpassen konnten , hat sich an den
Einkommen der Festbesoldeten seit nahezu %
Jahrhundert nichts geändert . Die Folge da-
vpn ist , daß insbesondere bei den in unteren
und mittleren Gehaltsgruppen stehenden Be¬
amten und Lehrern eine Notlage Platz ge¬
griffen hat , die sich in jeder Beziehung un¬
heilvoll auswirken muß . Diesen Tatsachen
sich zu verschließen, wird den hierfür ver¬
antwortlichen Regierungen und Volksvertre¬
tern nicht länger möglich sein , und wir for¬
dern deshalb von ihnen:

1 . Einen Besoldunestarif , der den tatsäch¬
lichen wirtschaftlichen Verhältnissen an¬
gepaßt ist .

2 . Bis zu deren Schaffung Teuerungszula¬
gen und Maßnahmen gegen das weitere
Ansteigen der Preise.

3 . Einen Härteausgleich für diejenigen Be¬
amten und Lehrer , die infolge der Zeit¬
verhältnisse erst in vorgerücktem Alter
in den Dienst kamen.

Der letzte Punkt der Tagesordnung war
die Besprechung von Fortbildungsfragen . Es
wurde beschlossen, mit Unterstützung des
Erziehungswissenschaftlichen Ausschusses des
Verbandes zunächst Vortragende für psycho¬
logische und pädagogische Themen zu gewin¬
nen und die Themen in Form von Arbeitsge¬
meinschaften weiter zu verwerten , ein Ent¬
schluß , der vor allem den jüngeren Lehrern
für die . Vorbereitung zur Dienstprüfung zu¬
gute kommen wird . Z

Mifch verwenden
«

Bestimmungen für den Milchabsatz
gesundheit einschreiten und gemäß Reichs¬
milchgesetz von 1930 den Milchverkauf ab
Stall verbieten . Auch in der Schweiz ist diese
Maßnahme notwendig geworden und wird
straff durchgeführt , sogar bei der Milch für
die Butter - und Käseherstellung . Zum Schutz
der Bevölkerung gegen Tuberkulose ist auch
in den Gemeinden, die bisher zu wenig an
die Sammelstellen abgeliefert haben , der
Milchverkauf zu unterbinden .

Zu dem gesundheitlichen Grund kommt
auch ein wirtschaftlicher . Wer ab Stall ver¬
kauft , meidet die Sammelstelle, so daß der
Verbraucher keine Garantie für den Fettge¬
halt der Milch hat und dafür noch einen
Überpreis zahlt . Daher muß auch an die Dis¬
ziplin und das Eigeninteresse der Käufer
appelliert werden.

Der Milchpreis
Bei der von der Milchzentrale durch Er¬

hitzung und Kühlung (Pasteurisierung ) hygi¬
enisch einwandfrei behandelten Milch wurde
der Fettgehalt vor kurzem von 2,5% auf 2,8%
erhöht . Die geforderte Erhöhung auf 3,4%
würde eine Preiserhöhung von 3 Pf .' hervor -
rufen . Ohne diese Erhöhung würde die ver¬
botene Ablieferung ab Stall noch zunehmen.
Bei einem Verbrauch von 0,2 Liter je Kopf

Diese in der Bürgermeisterversammlung
erörterte Frage der Regelung des Milchab¬
satzes ist von höchstem öffentlichem Inter¬
esse. Nicht nur deshalb , weil der Gesamt¬
wert der Milchproduktion im Bundesgebiet
etwa 6 Milliarden DM beträgt , sondern auch
aus volksgesundheitlichen Gründen . Ober¬
revisor Schaber bat alle Bürgermeister , diese
gewiß nicht immer populären Maßnahmen
unbedingt zu unterstützen und die Milchab¬
lieferung zu steigern .

Milchverbrauch noch viel zu gering
Im Interesse der Bevölkerung und vor al¬

lem der Jugend möchten wir aber auch an
die genossenschaftliche Milchverwertungs¬
organisationen die Bitte richten , mehr als
bisher den Milchabsatz zu betreiben . Ein
Verbrauch von 0,2 1 je Tag und Kopf ist viel
zu gering . Die Milch sollte durch den Milch¬
handel in Fabriken , Büros, Verkaufshäuschen
und Schulen viel mehr als bisher angeboten
werden . Hierzü müßten mit Bundeshilfe ge¬
nügend Milchflaschen hergestellt werden . Ir>
Zusammenarbeit mit den Frauenringen und
Gesundheitsbehörden sollte die beste Art der
appetitanregenden Zusätze (Kakao usw.) er¬
probt werden . Gegenüber den oft bedenk¬
lichen künstlichen Getränken und Genuß¬
mitteln sollte die Milch viel mehr als bisher
gefördert werden .

DG -Kandidaten des Landkreises
Bei der Tagung der Ortsgruppen-Ver-

trauensmänner der DG—BHE , Kreis Karls¬
ruhe -Land , am Sonntag , 22 . Okt. ,

' kam es zu'
einer endgültigen Aufstellung des Kreisvor¬
schlages für die Landtagswahlen , welcher
nachfolgende Namen aufweist :

1 . John Hennings , Wirtschaftsprüfer , Bret-
ten , 2 . Landesvorsitzender der DG—BHE ,
Heimatvertriebener , Ostreichsdeutscher.

2. Otto Maier , Landwirt , Langensteinbach,.
Einheimischer , Kriegsbeschädigter .

3 . Wilhelm Thierry , Lehrer dzt . Maurer, .
Heimatvertriebener , Südostdeutscher (Jugo¬
slawe) , Jugendvertreter .

4 . Otto Müller , Textilingenieur , Söllingen,
Heimatvertriebener , Sudetendeutscher .

5 . Adolf Purkert , Gärtner , Ettlingen , Hei¬
matvertriebener , Sudetendeutscher .

6 . Hans WolfSchläger, Reut , Heimatvertrie¬
bener , Sudetendeutscher und Kriegsbeschä¬
digter .

2)ie ©3 gratuliert
Schreinermeister Otto Seidelmann ,

Ettlingen , Rheinstr . 47 , vollendet am 27. Okt..
sein 80 . Lebensjahr .

Am 29 . Okt . können die Eheleute Martin-
Schlecht , Ettlingen , Ludwig-Albert-Str .
12 , das Fest der goldenen Hochzeit begehen.
Die Heirat erfolgte am 29 . Okt. 1900 in Esch—
bach.

33ereins *9tad)rid)ten

Deutsche Gemeinschaft
Block der Heimatvertriebenen u. Entrechteten

Heute Mitt 'woch, 25 . Okt. , 20 Uhr , Sprech¬
stunde im Gasthaus zur „Post“ . Auskunfts¬
erteilung in allen Fragen der Heimatvertrie¬
benen und Entrechteten .

Rußlanöheimhehrerinnen erzählen
Die bitteren Jahre hinter Stacheldraht

Verschiedene süddeutsche Frauengruppen
und -Organisationenhaben in letzter Zeit ver¬
sucht, einen gemütlichen Nachmittag oder
Abend zu arrangieren und dazu die Rußland¬
heimkehrerinnen ihres Kreises zu Gast zu
laden. Überall verstanden sie es , mit viel
Liebe und Umsicht für eine behagliche und
warme Atmosphäre zu sorgen , in der sich die
Gäste — wie sie immer wieder versicherten —
geborgen und wohlfühlten. Und wer einmal
das schwere Erleben dieser Frauen in seiner
ganzen Tiefe und Tragik erfaßt hat , der weiß ,
was es für sie bedeutet, nur wieder einmal
geborgen zu sein.

Die ersten dieser Frauen sind vor zwei Jah¬
ren , die letzten Anfang dieses Jahres nach
Deutschland zurückgekehrt, in ihnen allen aber
lebt das Schicksal , das ihnen als Gefangene
in Rußland beschieden war , gleich stark , als
sei es gestern gewesen , daß man die Tore vor
ihnen wieder aufschloß . Wir wollen, wenn wir
diese Frauen von ihrem Erleben erzählen las¬
sen, keinen neuen Haß säen, keine Feindschaft
entfachen, weil wir wissen, daß nur Freund¬
schaft und guter Wille Frieden bedeuten, aber
wir wollen auch nicht die Augen verschließen
vor dem, was Millionen deutscher Menschen
geschehen ist und noch geschieht, weil wir
sonst eines Täges ein gleiches Schicksal er¬
warten könnten. Hören wir darum , was diese
Frauen zu berichten haben:

„Es ist schwer“, so beginnt eine, „heute
wieder daran glauben zu lernen, daß es doch
noch jemand mit uns gut meint, denn eigent¬
lich haben wir seit den) Tage unserer Verhaf¬
tung nur Schweres und nur Enttäuschungen
erlebt Das verwischt sich nicht in einem Men¬
schen . Es war in der Silvesternacht 1944/45 ,
als die Russen — die unser Heimatland erst
wenige Wochen zuvor besetzt hatten — nahts
zwischen eins und zwei Uhr alle Frauen und
Mädchen von 18 bis 40 Jahren aus den Betten

i

— Arbeitseinsatz im Bergwerk
holten, um sie , wie man uns sagte, zu ' einem
14tägigen Arbeitseinsatz ins Nachbardorf zu
bringen. Mit einem Proviant für zwei Mahl¬
zeiten, ohne jede Vorbereitung, traten 105
Frauen und Mädchen unseres Ortes in jener
Nacht den Weg an, der in einem der ver¬
lassensten Orte Rußlands am Schwarzen
Meer enden sollte. Schon auf der neunzehn-
tägigen Fahrt in verschlossenen und ver¬
nagelten Waggons , die während dieser Zeit
nicht einmal geöffnet wurden , starben vor
Entkräftung die ersten.

Der Empfang in Rußland war trostlos. Nur
Himmel und Öde , ab und zu ein paar arm¬
selige kleine Hütten — sonst nichts. Unsere
„Unterkunft“ bestand aus einer dürftigen
kleinen Baracke ohne Türen , ohne Fenster
und Öfen , ohne Licht und Wasser und ohne
Stroh oder andere Lagermöglichkeiten. Und
das alles bei 45 Grad Kälte. Wurde der Be¬
fehl zum „Baden“ gegeben , so mußten wir
uns alle nackt ausziehen und bekamen dann
einen etwa 30 cm großen Blechnapf mit einem
Liter Wasser für je fünf Frauen zum „Baden“.
Erst nach und nach konnten wir uns die Fen¬
ster notdürftig mit Steinen versetzen, obwohl
es dadurch stockfinster in unserem „Lager“
wurde. Von den umliegenden Hütten mußten
wir uns Holz und Stroh von den Dächern
stehlen, um „Betten“ zu richten, wodurch wir
uns natürlich von vornherein den Haß der
Bewohner zuzogen .

Schon nach wenigen Tagen kamen wir zum
„Arbeitseinsatz“ in ein acht Kilometer ent¬
fernt liegendes Bergwerk. Die jüngeren und
kräftigeren Frauen mußten unter Tage, die
älteren und schwächeren über Tage arbeiten.
Acht Stunden war vorgesehene Arbeitszeit,
hinzu kamen je zwei Stunden für den An-
und Abmarsch und in der dazwischenliegen¬
den „Freizeit“ wurden wir meist zu Holzfäll-
arbeiten u . a. herangezogen. Wurde das vor¬

geschriebene Arbeitspensum nicht in diesen
acht Stunden erfüllt , so mußten wir bis zum
Zusammenbrechen Weiterarbeiten oder be¬
kamen keinen Lohn . Und das war das
Schlimmste, denn ohne Lohn konnten wir uns
kein Brot kaufen und mußten verhungern.
Acht bis zehn Rubel konnten wir am Tage
bei härtester Arbeit, die man bei uns keinem
Manne zumuten würde, verdienen. Acht Ru¬
bel kostete allein die kärgliche Brotration.
„Zusätzlich“ gab es jeden Tag eine Suppe, die
abwechselnd aus mit heißem Wasser abge¬
brühten Brennesseln oder auf die gleiche
Weise zubereiteten Salzgurken bestand. Diese
Suppe wurde meist gegen Mitternacht oder
kurz danach gereicht . Zu Trinken gab es zu¬
nächst nichts , da das Wasser kilometerweit in
Fässern geholt werden mußte. Natürlich galt
auch Waschwasser als ungebührlicher Luxus.
Es ist nicht zu sagen , wieviele unserer Frauen
diese Lebensweise mit dem Tode bezahlen
mußten . Entkräftung , Typhus, Ruhr rafften
jede dahin, die nicht genügend physischen
und vor allem psychischen Widerstand leisten
konnte. Hinzu kam die Gasgefahr in den Stol¬
len , gegen die wir uns in keiner Weise
schützen konnten.

Eine ärztliche Überwachung und Behand¬
lung gab es nur in der Theorie. Nur bei min¬
destens 40 Grad Fieber war es möglich , von
der ' Arbeit befreit zu werden. Allerdings be¬
kam man dann weder Nahrung noch Lohn ,
eine Tatsache, die fast jede Frau davor zu¬
rückscheuen ließ , sich krank zu melden. In
acht Wochen starben teilweise bis zu vier¬
hundert Frauen . Die Wachtposten hatten im
Grunde nur das eine Interesse, immer und
immer wieder zur Arbeit anzufeuem , sei es
durch grobe Zurufe oder auch Schläge . Sonst
kümmerten sie sich wenig um uns . Allerdings
durften wir das „Lager“ nicht verlassen, und
wer bei einem heimlichen „Ausflug “ entdeckt
wurde, hatte nichts Gutes zu erwarten . Ande¬
rerseits waren wir darauf angewiesen, ab und
zu die umliegenden Hütten aufzusuchen, um
etwas Eßbares zu erbetteln . Manches letzte
Hemd wurde hier gegen ein Glas Milch ge¬

tauscht , und wer es sich leisten konnte, schnitt
aus der Weite seines Rockes Stoffbahnen her¬
aus, die von der einheimischen Bevölkerung
sehr begehrt wurden . Es ist unbeschreiblich,
in welcher Armut auch diese russischen Men¬
schen leben. Oft besitzt die ganze Familie nur-
eine Jacke, Betten kennen sie überhaupt nicht .
Bei den älteren Leuten fanden wir trotz allem-
hin und wieder Verstehen und Hilfe. Sie-
kannten noch ein Gebet und weinten, daß*
alles so kommen mußte , daß man solche Ver¬
brechen an uns beging. Die jungen Leute aber-
waren von einem unvorstellbaren Haß gegen
uns Deutsche erfüllt und peitschten uns lieber-
zur Tür hinaus , als daß sie uns auch nur eine-
Tasse Milch gegeben hätten .

Im zweiten und dritten Jahr wurde es dann
in vielem etwas besser. Es gab ab und zu Tee ..
es wurde Lifht gelegt und manchmal bekamen
wir auch Wasser, um uns waschen zu können.
1947/48 wurden die ersten kranken und ar¬
beitsunfähigen Frauen entlassen ; wer noch
arbeiten konnte , mußte bleiben, so daß die -
letzten erst Anfang dieses Jahres kommen ,
konnten . Daß weder ein Sonn- , noch Feier¬
oder auch nur ein Ruhetag die eintönige Kette-
der Alltagsarbeit unterbrach , ist selbstver¬
ständlich.

Das Schlimmste war aber wohl die Enttäu¬
schung , die uns hier in Deutschland erwartete ,
als wir zum ersten Male hörten, daß wir keine
Heimat mehr haben, daß wir irgendwo im
fremden Land untergebracht werden müßten,verstoßen, einsam, allein. Von unseren Ange¬
hörigen haben wir wenige wiedergefunden.
Vermißt, verschleppt, tot , das ist das einzige, ,
was wir im allgemeinen erfahren konnten.
Und nun sollen wir uns hier ein neues Leben
aufbauen . Wir haben den Willen dazu , weil
wir unserem Herrgott danken, wenigstens nicht
mehr in diesen Lagern zu sein . Aber wir ha¬
ben auch Angst. Angst, daß man uns hier
nicht glauben will , daß man das, was wir zu
berichten haben, nicht ernst genug nimmt und
daß uns eines Tages wieder ein ähnliches
Schicksal zuteil wird.
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Aus dem Albgau
Gründung eines Obstbauvereins

Bruchhausen . Am Samstag , 14 . Okt., fand
im Rathaus in Bruchhausen eine Versamm¬
lung für Obstbauinteressenten statt , bei wel¬
cher Obstbauinspektor Groß über Zweck und
Ziel der Obst- und Gartenbauvereine sprach;
dieses Referat war so wirkungsvoll , daß
«ich die anwesenden Interessenten zur Grün¬
dung .eines Obstbauvereins entschlossen, was
von Bürgermeister Speck und den Vertretern
des Bezirksobstbauvereins , Gruppe Albtal,
sehr begrüßt wurde . Bei der anschließenden
Wahl wurde Paul Bissinger als 1 .. Franz
Ecker als 2 . Vorstand , Franz Günther als
Schriftführer und Isidor Kühn als Kassier
gewählt . Da der Obstbau in der hiesigen Ge¬
meinde viel zu wünschen übrig läßt , ist dem
jungen Verein auf längere Sicht ein rei-

■ches und ausgedehntes Arbeitsfeld geboten
und es wäre zu wünschen , daß es ihm ge¬
lingt , den Obstbau so zu fördern , daß in spä¬
teren Jahren soviel Obst ausgeführt werden
kann , wie dieses Jahr eingeführt wurde . Es
wird in Bälde eine weitere öffentliche Ver¬
sammlung stattfinden , bei der sich Interes¬
senten als Mitglieder anmelden können.

Die Verwaltungen von Musik- und Ges -mg-
verein hielten am Samstag eine gemeinsame
Sitzung , bei der beschlossen wurde , daß auch
in diesem Jahr wieder gemeinsam am Christ¬
lag die Weihnachtsfeier gehalten wird .

Am Sonntag , 22 . Okt. , fand im Saal zum
„Grünen Baum“ ein Herbstkonzert des Mu¬
sikvereins statt . Der Gesangverein „Edel¬
weiß “ hat mit einige Chören mitgewirkt .

An der Bahnüberführung auf der Bundes¬
straße 3 zwischen Bruchhausen und Ettlingen
■ereignete sich ein Verkehrsunfall , als ein
Pkw gerade an dieser unübersichtlichen
Stelle einen Motorradfahrer überholte . In¬
folge des starken Gegenverkehrs wurde der
Pkw-Fahrer nach rechts gedrückt und stieß
mit dem von ihm überholten Motorradfahrer
•zusammen . Der Motorradfahrer stürzte und
zog sich eine erhebliche Wunde am Kopfe zu .
Ohne sich um den von ihm Verletzten zu
kümmern ist der Pkw-Fahrer weitergefahren .

Hohe Geburtstage
Langensteinbach . Am 13 . Okt . feierte Fritz

Hupp seinen 71 . , am 24 . Gottlieb Becker ,
Bäcker , seinen 82 , am 14 . Barbara Zirkelbach
ihren 79 . , am 28 . Magdalena Reizer ihren 77 .,
am 28 . Adolf Knödel seinen 73 ., am 18 . Georg
R.euß seinen 81 ., am 28 . Frieda Ried Wwe .,
V^ilferdinger Straße , ihren 71 . und am 10.
Georg Mappes seinen 78 . Geburtstag . Wir
wünschen unsem Alten recht viel Sonnen¬
schein . — Eheaufgebot : Hermann Ludwig
Becker und Anna Hörlach; Franz Drüßler
und Hedwig Höger. Wir gratulieren .

Neurod . Während der Nachtzeit drangen
unbekannte Täter in den Weinkeller eines
Gasthauses in Neurod und entwendeten 11
Flaschen Wein und 2 Flaschen Likör . Von
weiteren Diebstählen wurden die Täter durch
den Ehemann der Pächterin abgehalten , als
dieser in den Keller kam , um etwas zu ho¬
len . Es gelang den Dieben jedoch zu entkom¬
men .

Ein unverhofftes Wiedersehen
Vater fand vermißten Sohn als Zwangsarbeiter

Düsseldorf (UP) . Ein Geschäftsmann
aus einer Stadt am Niederrhein, der vor eini¬
ger Zeit zum Besuch der Zagreber Handels¬
messe nach Jugoslawien ' geflogen war , teilte
jetzt mit, daß er an einer Baustelle an der
Straße Belgrad—Nisch ein unverhofftes Wie¬
dersehen mit seinem seit 6 % Jahren als ver¬
mißt betrauerten Sohn feiern konnte. Der
heute knapp über 30 Jahre alte ehemalige
deutsche Soldat war in Jugoslawien im „Kol¬
lektivschuldverfahren “ zu 16 Jahren Zwangs¬
arbeit verurteilt worden und arbeitet im Stra¬
ßenbau . Der glückliche Vater erhielt , wie er
nach seiner Rückkehr in die Heimat betonte,ln zuvorkommender Weise von den zuständi¬
gen Stellen die Genehmigung, sich eine Stunde
lang ohne jede Aufsicht mit seinem wieder¬
gefundenen Jungen zu unterhalten . Bei wei¬
teren Bemühungen bei jugoslawischen Stel¬
len sei ihm bekannt geworden, daß zunächst
rund 250 Mann mit Strafen bis zu 15 Jahren
■entlassen würden . (Dieser Transport ist mitt¬
lerweile in Deutschland angekommen) . Eine
weitere Repatriierung soll im November un¬
gefähr in gleicherstärke durchgeführt werden.

Er sah seit drei Jahren kein Tageslicht
Jth wünschte, die Russen hätten midi niemals den
Polen übergeben “, sagte Withas Michael , der mit
45 anderen Angehörigen der ehemaligen deutschen
Wehrmacht dieser Tage in Wien eintraf. Sie alle
befanden sich seit dem Jahre 1945 in polnischer
Kriegsgefangenschaft. W. M . mußte seit 3 Jahren
täglich 15 Stunden in einem Kohlen-Bergewerk
arbeiten , gleichgültig ob an Sonn- oder Werktagen.
,Unser Bild zeigt: Withas Michael kurz nach seiner

Rüdekehr

Sportnachrichten der EZ
Auf dem neuen Wasen :

TuS Ettlingen — Abt . Fußball
TuS Ettlingen — FV Sulzbach 10 :0 (5 :0)

Bei herrlichem Herbstwetter hatte sich am
Sonntag viele Sportanhänger zum Wasen be¬
geben , um die ersten Spiele auf dem neu
verlegten Sportplatz mitzuerleben . Unsere
erste Mannschaft hatte zum Verbandsspiel
gegen den FV Sulzbach anzutreten . Das Spiel
stand ganz im Zeichen unserer Mannschaft,
das hohe Resultat darf jedoch nicht über¬
schätzt werden , da Sulzbach wohl die
schwächste Mannschaft dieser Gruppe ist .
Außer einem lobenswerten Eifer hatte der
Gegner unserer Elf nichts entgegenzusetzen,
doch muß man den Sulzbacher Spielern die
Bescheinigung ausstellen , daß sie anständig
spielten und die hohe Niederlage in sport¬
lich fairer Weise hinnahmen . Der Schieds¬
richter hatte ein leichtes Amt und verdient
die Note sehr gut.

Unsere Mannschaft konnte trotz der hohen
Torausbeute nicht ihre beste Form finden.
Nur streckenweise lief das Zusammenspiel in
gewohnter Manier , wobei aber das Innen¬
spiel noch etwas übertrieben wurde . Es hätte
schon ein anderer Gegner sein müssen , um
unsere Elf zur Hergabe ihres ganzen Könnens
zu zwingen. So fielen in regelmäßigen Abstän¬
den 10 Tore und selbst der Ehrentreffer blieb
den wacker kämpfenden Sulzbachem versagt .

Kurzer Spielverlauf : Bereits nach 3 Minu¬
ten schießt Durand aus spitzem Winkel das
1 :0 . Fischer erhöht auf 2 :0 , pls Torwart und
Verteidiger zögern. Klee schießt eine weitere
Kombination mit Flachschuß zum 3 :0 ab und
stellt wenig später aus kurzer Entfernung
das 4 :0 her . Fischer schießt , als der Torwart
den Ball fallen läßt , zum 5 :0 ein . Nach Halb¬
zeit läuft das Ettlinger Spiel besser . Durand
erzielt mit Bombenschüssen noch 3 weitere
Tore, während Stöhrer einen Handelfmeter
vergibt . Der erstmals spielende Klein erzielt
das 9 . Tor und Durand stellt mit seinem 5.
Tor das Endresultat von 10 :0 her .

Auch die II . Mannschaft gewann durch
Tore von Kirchgäßner , P . Schnurr u . Schmidt
mit 4 :2 Toren.

Training und Spielerversammlung
Wiederum ergeht an alle Spieler der Ruf,

das jeden Donnerstagabend stattfindende
Training zu besuchen . Dieses beginnt um 20
Uhr in der Markthalle . — Ebenso ist es für
jeden Spieler selbstverständliche Pflicht , an
der Spielerversammlung teilzunehmen , die
Freitag abends um 20 .30 Uhr im „Hensle“
stattfindet .

Nächsten Sonntag ist der Verein spielfrei.
Handball

Ettlingen — Bretten V
8 : 14

Blankenloch — TG Pforzheim 10:7
Mühlacker — Fr . SSV Karlsruhe 3 :4
Bulach — Durlach 4:6
Ispringen — KTV 46 9:6

Staffel 4
Östringen — Odenheim 3 :12
Spöck — Oberhausen 8 :8
Neuthard — Forst 12:7
Philippsburg — Büchenau 10 :7

Kreisklasse A
Malsch — Tsch . Mühlburg 11 :7
ASV Durlach — Grötzingen 11 :6
Eggenslein — Knielingen 10: 13
Friedrichstal — Neureut 13 8
Ettlingenweier — Polizei (Freundschaftsspiel) 7:8

Kreiskalsse B
MTV — Knittlingen
Jöhlingen — Bruchhausen

13 :5
11 :5

Die Auswahlspiele des Südens
Am 11. und 12. November bestreitet der Süden

einen Zweifrontenkampf gegen Südwest - und West¬
deutschland . Beide Soiele sind die letzte General¬

probe für das Länderspiel Deutschland —Schweiz .
Franz Berg , der Spielausschuüvorsitzende des SFV ,
hat ln einer Benachrichtigung die Vereine wissen
lassen , welche Spieler in engerer Wahl stehen :
Torhüter : Höger (Fürth ) , Fischer (1. FC Nürn¬
berg ) , Skudlarek (Waldhot ) , Henig (Eintracht
Frankfurt ) . Verteidiger : Knoll (Fürth ) , Plawky
(Fürth ) , Picard (Offenbach ) , Retter (VfB Stuttgart ) ,
Mirsberger (1. FC Nürnberg ) , Trenkel (VfB Mühl¬
burg ). Läufer : Dannenmaler (Mühlburg ) , Gärtner
(Mühlburg ) . Barufka (VfB Stuttgart ). Göttinger
(Fürth ) , Kauerleber (Mannheim ), Bergner (Nürn¬
berg ) , Rendler (Waldhof ) , Schreiner (Offenbach ) ,
Schwarz (FSV Frankfurt ) . Stürmer : Kaufhold
(Offenbach ) , MorloCk (Nürnberg ) , Schade (Fürth ) ,
Buhtz (Mühlburg ) , Blessing (VfB Stuttgart ) ) Läpple
(VfB Stuttgart ) , Balogh (VfL Neckarau ) , Lehmann
(Mühlburg ) , Langlotz (Mannheim ) , de la Vigne
(Mannheim ) , Herrmann (FSV Frankfurt ) , Schieth
(Eintr . Frankfurt ) . Auch wenn wegen der Punkte¬
kämpfe Bayern — 1860 und Schweinfurt — Singen
die Münchner und Schweinfurter Kräfte für die
Auswahlspiele nicht zugezogen werden können ,
lassen sich aus diesen 31 Spielern zwei Mannschaf¬
ten formieren , die des Südens Kampfstärke demon¬
strieren können .

Südwest -Elf mit Lipponer
Nachdem die Rechtsinstanzen des DFB dem Spie¬

ler Paul Lipponer ab 1. November für Phönix Lud¬
wigshafen Spielerlaubnis erteilt haben , rechnet man
damit , daß dieser Spieler in der Südwest -Elf am
11. November in Ludwigshafen spielt .

Künftig 2.— DM Mindestgewinn im WB-Toto
Der Aufsichtsrat der württ .-badischen Toto -Ge¬

sellschaft hat seine Wettbestimmungen geändert .
Nach den neuen Bestimmungen beträgt künftig der
Mindestgewinn 2 DM . Sollten in einem Rang Quo¬
ten unter dieser Summe ermittelt werden , so wird
der Gesamtbetrag dieses Ranges nicht ausbezahlt ,
sondern dem gleichen Rang beim nächsten Wett¬
bewerb zugeschlagen .

Quoten im Hessen -Toto
Der Hessen -Toto zahlte im 24. Wettbewerb im

1. Rang bei zehn richtigen Lösungen an vier Ge¬
winner Je 3486 DM , im 2. Rang mit neun richtigen
Lösungen an 113 Gewinner je 123 DM und im
3. Rang mit acht richtigen Lösungen an 1177 Ge¬
winner je 11,70 DM . In der Zusatzwette erhalten
13 Gewinner für 8 richtige Ergebnisse je 466,50 DM .

Die Meinung eines Olympiasiegers
„Der Sportplatz sei Tempel , nicht Markt!“

Der Olympiasieger 1936 im Speerwerfen , Gerhard
Stock , Hamburg , äußert sich in der Jugendzeit¬
schrift „Wir Alle “ wie folgt : „ Wir wissen , daß
nichts dem friedlichen Zusammenleben der Völker ,
nichts dem internationalen Sportgedanken leichter
den gefährlichen Dolchstoß versetzen könnte , als
nationalistisches Repräsentantentum . Daß man sich
gerade im Sport in so vielen Fällen hiervon nicht
freimachen konnte , ist kaum der Fehler der akti¬
ven Sportsleute selbst gewesen . Die meisten von
ihnen treiben auch heute noch Sport um des Spor¬
tes willen , weil es ihnen Spaß und Freude bereitet .
Oder sie bekennen sich zum Sport , weil sie darin
einen Ausgleich gegenüber ihrem sonstigen , alltäg¬
lichen Leben sehen .“

„Selten aber habe ich einen Sportsmann getroffen ,
der von sich behauptete , er treibe Sport , weil er
darin zugleich ein Mittel der Selbsterziehung sehe ,
oder gar : um Nationalgefühle , politische — oder
Weltanschauungen oder sonstige Erziehungs - und
Bildungsideale zu verkörpern und zur Schau zu
tragen . Im Gegenteil , .politische Bauchwellen * oder
.nationalistische Stabhochsprünge ’ sind noch von
keinem Sportsmann geturnt oder gesportelt worden ,
obwohl man Bücher über solche Absichten und
Möglichkeiten geschrieben hat . Solche Werte und
ins Philosophische gehende Wertbegriffe werden
dem Sport und den Sportlern meistens von jenen
Menschen unterstellt , die den Sport führen und in
ihm ein zusätzliches Mittel sehen , mit dem sie zur
allgemeinen Erziehung beitragen können . Aber in
der Auswahl der Mittel , um jene Werte zu ver¬
anschaulichen , hat man sich nur allzu oft ver¬
griffen und damit dann zugleich die Sportler ver¬
gewaltigt .“

j , ,In dem Maße aber , in dem Staaten und ihre
Verantwortlichen über den Rahmen dieses eigent¬
lichen und noch verständlichen Interesses am An¬
sehen und an der Wirkung des Sports hinausgehen ,
in dem sie versuchen , in der nationalen Repräsen¬
tation besonders des sportlichen Spitzenkönnertums
eine besondere Aufgabe zu sehen , entstanden —
und entstehen auch heute noch — die Gefahren
für den Sport und den Sportsmann .“

Wirtschafts -Nachrichten
Man hofft auf niedrige Arbeitslosenziffer
Zuständige Beamte der alliierten Hohen

Kommission gaben der Hoffnung Ausdruck,
daß in diesem Winter ein ähnliches Ansteigen
der Arbeitslosenziffern wie im vergangenen
Jahr vermieden werden könne und die Zahl
der Arbeitslosen 1,7 Millionen nicht über¬
schreiten werde. Im letzten Winter hatte die-
Arbeitslosigkeit einen Höchststand von mehr
als zwei Millionen erreicht. Nach Meinung der
alliierten Beamten ist die Auftragslage der
westdeutschen Wirtschaft und die Nachfrage
nach Konsumgütern sowie Produktionsmit¬
teln so groß , daß größere Einbrüche auf dem
Arbeitsmarkt nicht zu befürchten seien .
Handelsabkommen mit Indien und Pakistan

Die vollständige Gleichberechtigung von
Deutschen in Pakistan und Indien ist bei Ver¬
handlungen einer Delegation des Bundeswirt¬
schaftsministeriums mit den Regierungen der
beiden Länder erzielt worden. Wie der Leiter
der deutschen Delegation, van Scherpenberg,
erklärte , sind entsprechend diesem Überein'
kommen in Pakistan und Indien alle formel--
len Beschränkungen aus der Kriegszeit für
Deutsche aufgehoben worden. Mit Pakistan
wurde ein neuer Vertrag paraphiert , nach dem
die Bundesrepublik für 67 Millionen DM Wa¬
ren einführen und für 62 Millionen DM aus¬
führen wird . Mit Indien wurde fein Ergän¬
zungsvertrag geschlossen , wonach sich der
augenblickliche Güteraustausch in Höhe von
27 Millionen Dollar verdoppeln läßt.

Proteststurm gegen Erhöhung der
Treibstoffpreise

Der Beschluß des Bundeskabinetts, eine Er¬
höhung der Treibstoffpreise für Benzin auf
70 Pfennig und für Dieselkraftstoff auf 48
Pfennig pro Kilo , ferner die Erhebung einer
Gebühr für das Befahren der Autobahnen
'wischen 20 und 200 DM durchzuführen, löste
aeim gesamten Verkehrsgewerbe Badens er¬
regte Proteste aus. In zahlreichen Telegramm
men und spontanen Entschließungen bringen
alle Verkehrsverbände ihren Unwillen zum
Ausdruck . Besonders die Fuhr- und Omni -
ousunternehmer haben bereits alle nur denk-
oaren Schritte gegen den Beschluß eingeleitet
und schrecken , wie wir von unterrichteter
Seite erfahren, auch vor einem allgemeinen
Verkehrsstreik im gesamten Bundesgebiet
aicht zurück. Auch die Industrie - und Han¬
delskammern und der ADAC beabsichtigen,
sich den Schritten des Transportgewerbes an-
ruschließen.

Mannheimer Schlachtviehmarkt
vom 23.- Oktober

Auftrieb : Großvieh 562 (Vorwoche 708 ) . Kälber
182 (315) , Schweine 1626 (1553) , Schafe 282 (160 ) —
p r e i s e je ‘/. kg Lebendgewicht : Ochsen AA jung
86—90, A 75—83 , B 65—73 : Bullen AA jung 88—92,
A 78—86. B 70—77 : Kühe A 70—78. B 60—69, C 53 bis
59, D bis 52 : Färsen AA 88—93, A 81—87 B 70—79 ;
Kälber A 128—33. B 118—26. C 100—13: Schweine A
143—45 , B 1 143—45, B 2 140—43 . C 137—41 . D 132—35 :
Sauen G 1 130—36, G 2 120—26 : Schafe 65—67 Markt¬
verlauf : Großvieh mittel , kleiner Uberstand :
Kälber ausverkauft : Schweine mittel , ausverkauft .
Für Großvieh konnte sich trotz der gegenüber der
Vorwoche nicht unwesentlich verringerten Zufuhr
nur für Ochsen erste Qualität eine Preisbesserung
um drei Pfennige durchsetzen . Die Notierungen für
Färsen , Bullen und Kühe hatten keine Verände¬
rung aufzuweisen Kälber waren ebenfalls gegen¬
über der Vorwoche wesentlich geringer vorhanden ,
was in erster Linie auf die Preissteigerung um drei
Pfennige für alle Güteklassen zurückzuführen sein
dürfte . Schweine verzeichneten gegenüber dem Vor¬
wochenmarkt einen erhöhten Auftrieb und ver¬
buchten trotzdem einen Preisanstieg um fünf Pfen¬
nige für alle Qualitätsklassen . Schafe waren lm
Preis etwas rückläufig

Marktpreise vom 25. 10 . 1950
Obstanfuhr ca . 35 - 40 Zentner

Obst : Bananen 1 .—, St 20 -25 , Äpfel 15 35
Orangen St. 20 -25 . Zwetschgen Pfd . — , Zitronen
15-20 , Birnen 35-55 , Trauben 50 -90 , Nüsse 70 -80,f astanien 7 Pfd 1 . 15 , Quitten 35 , Feigen
Bd . 25 — 4o , Maronen 50

Gemüse: Blumenkohl St 70 80, Kopfsalat St. 20
-SOGurnen — , Rettiche 10- 15 , Karrotten Bund 10- 15
Knoblauch ( St ) 3-5 , Zwiebeln 15-20 , Kartoffel 6,Ri te Rüben ( Bd ) 10, Tomaten — , Weißkraut
10- 12 , Wirsing 10- 15 Rotkraut 12 -15 , Bohnen
40, Spinat — , Endivien St . 10 - 15, Meerretiich
1 .00 , Feldsalat ‘/< 25, Rosenkohl Pf. 40

Eier : 21 —26
Fische. Bücklinge 55 , Salzheringe Pf. 60 . grüne

Heringe —, Goldbarsch Filet 1 .-, Schellfisch —
Set-lachs - Filet 80 Öisardienen 55-70

Kuhfleisch: Suppenfleisch 140 , Bratenfleisch —
Leber/Nieren 1 .80 .

Schweinefleisch: Kochfleisch 2 .00, Bratenfleisch
2 .20 , Koielette 2 20 , Bauchlappen 2 .00 , Schweine¬
fett 1 .60 . Schnitzel 3 .30

Wurst (500 g) : einf . Blut - u . Leberwurst 90,weißer Schwartenmagen 1 60 Sdhinkenwurst
2 .20, Preßkopf 2 .40, Zungenwurst 2 40. Mett¬
wurst 2 .60 , Fleisch - u . Leberkäse 2 .00 Frankf .
Streichleberwujst 1.60 , Salami 3 0e , Fiei ch-
wurst 160 , Speck 2 60 , Krakauer 2 .00 , Bier¬
wurst 2.40 , Thür . Rotwurst 2 .00 Sülze 80

Pferdefleisch : Fleisch 1 .00—1 .10, Knackwurst
1 30 , Schinkenwurst 1 .40 , Salami 1 .80 , Mett¬
wurst 1 .70. Rauchfleisch — . Krakauer 1 .50,Butter (250 g) 1 .35 , Landbutter i 2 i Palmin
1 .40, Kokosfett 1 .10—1 .40 , Sanella 1 .20 , Mar¬
garine 1 .05 .

Schweizerkäse ( 125 g) 50 58 . Limburger
90, Schmelzkäse 10—30 , Camembert 24—40,Romadour 20—30, Holl . Edamer 50 , Olmützer
Quargeln 25 . Schinkem - äse 45
Züricher Notenfreiverkehrskurse 24 . 10. 23 . 10.
New-York ( 1 Dollar) 4 .35 — 4 .35
London ( 1 Pfd .) 11 .50 — 1157
Paris (100 ffr. ) 1 . 12 I/s — 1 . 12 ‘A
Brüssel (100 belg. fr.) 8.58 — 8 .58
Mailand ( 100 Lite) 0 63V2 — 0.63 3/«
Deutschland (100 DM) 81 25 — 81 75
Wien (100 Sch .) 13 .50 — 13,55

Berlin, den 24 10 . 50 : Wechselstuben -Umrech -
nungskurs 1 DM (West) = 4 .90 — 5 . 10 DM ( Ost)

WetterVorhersage
Am Mittwoch besonders vormittags in

den Niederungen vielfach Nebel oder Hoch¬
nebel , sonst meist bewölkt. Zum Donners¬
tag allgemein zunehmende Bewölkung, zeit¬
weise etwas Regen möglich . Höchsttempera¬
turen zwischen 8 und 12 Grad, Tiefsttempera-
turen 2 bis 6 Grad. Höchstens vereinzelt Bo¬
denfrost. Schwache bis mäßige östliche Winde .

Barometerstana . Veränaerlitn
Thermometerstand : (heute tiüh 8 Uhr ) 3° über 0

Rheinwasserstand 24. 10. :
' Konstanz 302 ( — 1 )

Breisach 102 ( — 2) , Straßburg 167 ( 5)
Maxau 342 (— 9) , Mannheim 170 ( — 8)
Caub 119 (— 3)

ETTLINGER ZEITUNG
Südd. Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Drude
und Anzeigen-Annahme : A . Graf , Ettlingen,Schöllbronner Straße 5 . Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen -
Krais oHG . , Karlsruhe , Waldstr . 30 , Ruf 712

Kriminal- , Abenteuer- und Frauen - cf gP
Romane . Neuerscheinungen 0 * 1
von Cronin , P . S . Buck 1

^ BuchverleihJoe Lederer
usw.

1oo^u«
« ad»*Pu BECKER

Ettlingen , Augustin-Kast-Straße 18

Heute Schlachttag
im

Gasthaus zum Kreuz

BEKANNTMACHUNGEN
Treibstoffmarken - Ausgabe für den Monat November

Für Kraftfahrzeug-Besitzer ( nur PKW oder Kräder)
ist die Ausgabe der Kraftstoffmarken in der Stadt
Ettlingen am

Montag und Dienstag, den 30 . /31 . Oktober 1950
von 14 . 00 bis 17 . 00 Uhr

im Rathaus Ettlingen , Zimmer 4a . Die Abgabe der
Treibstoffmarken erfolgt nur gegen Vorlage des Kraft¬
fahrzeugscheines und der Steuerkarte . Die Ausgabe¬
zeiten sind unbedingt einzuhalten.

Komplettes Beff zu verkaufen .
Zu erfr . unt. Nr. 3375 i . d . EZ .

Kleiderschrank zu verkaufen .
Zu erfr . unt . Nr 3376 i . d . EZ.

Läftige Haare
befeitigt garantiert

fchmerzloß unö zuoerläffig

„ ARTISIN "
Enthaarungecreme
Tube zu 1.50 u . 2.50

Sicher : u buben :

Drogerie R . Chemnitj
Lcopotöllr . 7 Telefon 290
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DIE FRAU

/Da6 dcben
Ein ewiges Ringen,
Verlieren und Bringen,
Hoffen und Wagen ,
Gedulden, Verzagen ,
Lieben und Hassen ,
Ergreifen , Erfassen;
Inniges Glauben,
Retten und Rauben,
Nehmen und Geben:
Das ist das Leben!

Katja

Die neue Linie im
Damenfchneiöerhanöroerk

Wie sich das westdeutsche Damenschneider¬
handwerk die neue Linie der Herbst- und
Wintermode 1950 '51 zu eigen gemacht hat und
mit teilweise überraschend originellen Ein¬
fällen um die elegante und anspruchsvolle
Frau wirbt , zeigt eine Fach- und Lehrmoden¬
schau des deutschen Damenschneiderhandwer¬
kes , die sich zur Zeit auf Tournee durch ganz
Westdeutschland befindet. Irn Bemühen um
einen gediegenen und vornehmen Geschmack
hat man auf alle gewagten Kontraste und
schreienden Farben verzichtet. Schlicht , ein¬
fach und dezent in Entwurf und Verhalten
wird durch eine solide handwerkliche Ver¬
arbeitung und vor allem durch reichen hand¬
werklichen Schmuck (Biesen , Stepperei, Röll¬
chenverarbeitung usw .) eine Eleganz erreicht,
die in manchemder französischen nahe kommt.

Im ganzen gesehen , sollte das deutsche Da¬
menschneiderhandwerk jedoch mehr noch als
bisher darauf achten , nicht durch ein „Zu¬
viel “ an Schmuck und Verzierungen den letz¬
ten Chic , der in den meisten Modellen in Ent¬
wurf und Idee liegt , zu zerstören, zu vernied¬
lichen und damit Ins Kleinbürgerlich-Durch¬
schnittliche abzugleiten

Interessant ist, daß sich vor allem bei
Mänteln mehr und mehr wieder der sport¬
liche Schnitt durchsetzt. Neben einzelnen Hän -
gern und füllig -weiten Mänteln finden wir
fast ausschließlich eine starke Betonung der
Hüft- und Taillenpartien durch schmale Gür¬
tel oder große , aus der Hüfte kommende Ta¬
schen . Besonderer Wert wird auf die Kragen
und Rückenverarbeitung der Mäntel gelegt .
Umschlagkragen und große pelerinen- unji
capeartige Kragen sind große Mode . Der
Rücken zeigt meist eine originelle und kunst¬
volle Faltenarbeit .

Für Vormittags - und Tagesklei¬
der werden vorwiegend kreppartige Stoffe
von körnigem Charakter verwendet. Die herb¬
strenge Gargonmode scheint mehr oder weni¬
ger überwunden zu sein . Zwar beherrschen
auch weiterhin die schmale Silhouette und der
bleistiftenge Rock das Bild , aber der Phantasie
ist mehr Spielraum gegeben . Man bemüht sich,
durch Raffen , terrassenförmige Stufenarbeit,
und Falten aller Art die Hüft- und Schoß¬
partie besonders zur Geltung zu bringen und
die weibliche , weiche Linie hervorzuheben.
Pikeeaufschläge und -einsätze sind weiterhin
beliebt. Eine weitgehende asymmetrischeStoff¬
verarbeitung wird durch vielseitig verwende¬
ten Knopfschmuck glücklich unterstrichen und
gibt den Modellen etwas Apartes, Herb -An¬
ziehendes.

An modischen Farben fallen neben
gedecktem Blau , Rot und Gelb alle Schattie¬

rungen von Grün auf, Olivgrün, Tauben- und
Moosgrün werden bevorzugt. Für Kontrast
wählt man vorwiegend blau-weiß und schwarz¬
weiß , niemals jedoch auffallend grelle Far¬
ben.

Reizvolle Neuigkeiten und Einfälle brachten
die Cocktail - , und großen Abendkleider .
Auch hier wieder gedeckte , unauffällige Far¬
ben, einfarbige, höchstens in sich gemusterte
Stoffe aus Seide , Moiree u . a . Cocktailkleider
werden durchweg als Verwandlungskleider
zum kleinen Abendkleid zweiteilig aus Jäck¬
chen und Rock — und auch hier wieder fast

Oft erleben wir, daß uns ein Kleid gefällt,
gekauft wird und uns nachher nicht recht
steht. In diesem Fall haben wir vor dem Kauf
nicht richtig überlegt, was uns steht und
welche Farbe wir tragen dürfen . Jugendliche
kleiden alle Farben. Zeigt sich aber das erste
Grau an den Schläfen , muß man bedeutend
vorsichtiger bei der Wahl der Garderobe sein.
Grundsätzlich sollte man auf folgendes ach¬
ten : Gelb ist nichts für Blonde , dagegeneignet
es sich durchaus für Brünette , jedoch wiederum
gar nicht für rötliches Haar . Grün ist weit un¬
bedenklicher. Man sollte jede Farbenwahl vor
dem Spiegel kontrollieren.

Welche Farbe kleidet nun Blondinen? Ihnen
stehen alle Pastelltöne gut zu Gesicht , auch
Schwarz und Blau , jedoch nur wenn es sehr
weich und warm getönt ist.

Brünette brauchen frische Farben : Rostrot,
Gelb , Braun, Grün, auch ein dunkles Blau
wird ihnen gut stehen.

Schwarzhaarige dürfen alle knalligen Far¬
ben , vom feurigen Flammenrot bis zu den

Eine kräftesparende Bohnervorrich¬
tung ist eine Metallkugel mit Stab und He¬
bel . Die Kugel wird mit flüssigem Bohner¬
wachs gefüllt. Unten ist eine Düsenvorrichtung
angebracht. Durch einen Druck auf den Hebel
wird das flüssige Bohnerwachs auf dem Fuß¬
boden verstäubt . Dann fährt man mit einem
weichen Tuch oder Mop über den Boden . Man
braucht also zum Einreiben nicht mehr auf
den Knien herumzurutschen. Der Apparat
kostet 15 Mark, ein Kanister mit sparsamem
flüssigem Bohnerwachs genau so viel.

*

Straßenschmutz an Damenstrümpfen
und Herrensockenkann man jetzt selbst beim
schlimmsten Regen vermeiden. Man streift
einfach einen Gummiring mit vorstehender
Lasche über den Schuha'bsatz und - verhütet
so die lästigen Spritzer.

*
Den Frischmilch - Geschmack be¬

hält gekochte Milch in einem Topf mit doppel¬
tem Boden . Der Doppelboden wird mit Wasser
gefüllt. Außerdem sorgt die Wasserpfeife da¬
für, daß die Milch nicht überkocht.

*
Topf deckel mit Klappen erleichtern

das Kartoffelabgießen. Unter der Klappe ist
ein Lochsieb . Beim Schräghalten des Topfes
öffnet sich die Klappe von selbst. Will man
das Uberkochen verhindern , öffnet man sie

ausschließlich asymmetrisch — gearbeitet. Be¬
sondere Effekte lassen sich durch große Schlei¬
fen , die als Schmuck in der Taille getragen
werden oder als originelle Handtasche ver-
w .det werden können usw., erzielen. Abend¬
kleider werden fast nur trägerlos getragen.
Als Schmuck finden Similisteine und Gold¬
perlstickereien reiche Verwendung.

Zahlreiche Modelle für Größe 46 bewiesen ,
daß auch die stärkere Dame keineswegs auf
die launischen Einfälle der neuen Mode zu
verzichten braucht, wenn sie mit Geschmack
und modischer Sicherheitauszuwählenweiß .

'

satten Weinfarben tragen . Sehr gut steht ihnen
auch Weiß, Maisgrün, Gelb , Rosa und alle
Schattierungen in Blau .

Zum roten Haar wählt die Trägerin am
besten ein kräftiges Grün, ein samtweiches
Taubenblau, ebenso gut kleidet sie auch
Schwarz .

Für die Grauhaarigen kommen eigentlich
nur gedecktere Farben, auf alle Fälle nichts
Schreiendes in Frage. Schon bei elfenbeinfar¬
bigen Tönen müssen sie sehr vorsichtig sein .
Gar nicht kleidsam wirkt Weiß , dagegen eig¬
net sich vorzüglich Braun, Grün und Blau ,
auch Schwarz . Alle einfarbigen Stoffe sind den
gemusterten vorzuziehen. Auch Warmlila ist
erlaubt und kann recht gut aussehen.

Weißhaarigen ist bei jugendlichem Gesichts¬
ausdruck sehr zu Pastellfarben zu raten . Tö¬
nungen wie Flieder zu gewissen Gelegenheiten
wirken recht vorteilhaft. Auch ein glanz¬
schweres Weiß oder ein Zartweiß mit wenig
Blau wirkt sehr kleidsam und elegant.

schon vorher. Der Deckel ist in vielen Größen
zu haben und kostet von 1 .45 bis 1 .80 DM.

Fensterputzen wird bequemer
Mit dem neuen , von einem Hamburger Erfindet

konstruierten Gerät , brauchen die Hausfrauen , beim
Fensterputzen künftig nicht mehr auf das Gesims
hinausklettern , sondern können die äußeren Fenster¬
scheiben auch von innen heraus spiegelblank putzen .

Blich In Die Welt öer Frau
Die Frauen werden weniger

Nach dem Kriege beschäftigten sich die
Statistiker aller Länder ausführlich damit,den Frauenüberschuß zu kommentieren. All¬
gemein wurde dabei der Ansicht Ausdruck
verliehen , daß dieser Frauenüberschuß für
dauernd eintreten werde: Die Statistiker ha¬
ben aber hier das weise Walten der Natur
nicht in ihre Rechnung einbezogen . Wie näm¬
lich die jüngsten Erhebungen in allen Län¬
dern , sowohl Europas als auch in Ubersee, ,
ergaben , werden merkwürdigerweise in den
letzten Jahren erheblich mehr Knaben als
Mädchen geboren! Außerdem hat sich — ver¬
mutlicherweise durch die stärkere physische
Inanspruchnahme der Frauen , die gezwungensind, sich ihren Lebensunterhalt selbst zu ver¬
dienen — die Sterblichkeitsziffer der Frauen,
gemessen an früheren Jahren des Friedens,beträchtlich erhöht , so daß ein biologischer
Ausgleich geschaffen wird.
Der anstößige Unterrock

Englands Frauenvereine haben einen neuen
Feldzug eröffnet : gegen den Unterrock. Aller¬
dings nur gegen jene Unterröcke, die von
ihren Trägerinnen so achtlos behandelt wer¬
den , daß sie sich unter dem unteren Rand der
Kleider vorwitzig hervorschieben und zur Er¬
heiterung der Männerwelt beitragen. Durch,
intensives Beobachten haben die Frauenver¬
eine nämlich festgestellt, daß besonders ältere
Frauen auf dieses Kleidungsstück viel zu
wenig Sorgfalt verwenden. So hätten sogarausländische Besucher festgestellt, daß be¬
sonders die korrekte Lady der besseren Ge¬
sellschaft häufig dieses weibliche Manko auf¬
weise — und sie hätten sich darüber amüsiert.
Auch die Alte » sind nicht klüger

Aus Frankreich wird von einer 75jährigen >
berichtet, die nach angeblich vierzigjähriger̂
glücklicher Ehe ihren Mann plötzlich „un¬
erträglich“ fand. Deutschland hat seine älteste
Frau , die die Scheidung anstrebte , in einer
79jährigen, während ein 81jähriger Mann die '
60. Wiederkehr seines Hochzeitstages dazu be¬
nutzte , ebenfalls die Scheidungsklage einzu¬
reichen. Von den Jüngsten braucht marv
eigentlich gar nicht zu reden : die jüngste ge¬
schiedene Frau Amerikas zählt gegenwärtig
16 Lenze, die jüngste Frankreichs 18 und die-
jüngste Deutschlands ebensoviele Jahre . Wie
es den Anschein hat , sollten die Leute mit dem.
— Heiraten vorsichtiger sein
Die größte Gemeinheit

Wollte man die größte Gemeinheit ausfindig
machen , die von einer Frau seit Kriegsende
begangen wurde , dann müßte man sicher auch
jenen Brief in die engere Auswahl ziehen,,
der von der Frau eines ehemaligen deutschen
Kriegsgefangenen an dessen russische Lager¬
leitung geschrieben wurde. In diesem Brief
stellte die Ehefrau nämlich die Behauptung
auf, ihr Mann sei ein ganz großer Nazi ge¬
wesen , habe der SS angehört und hohe Aus¬
zeichnungen besessen. Der Brief kam gerade,
rechtzeitig an , so daß man in Rußland den
Kriegsgefangenen aus einem bereits zusam¬
mengestellten Heimkehrertransport heraus¬
holte. Er wanderte dann 18 Monate lang durch
die verschiedensten Gefängnisse und Straf¬
lager. Endlich entließ man den ganz zu Un¬
recht Beschuldigten — und drückte ihm zum.
Abschied den Brief seiner Frau in die Hand.

Welche Farbe fteht mir ?
Einige Tips für Blonde , Brünette and Grauhaarige

Erfindungen für die Hauefrau

herein dev Rebleute
Ettlingen e. 2J .

Der zugeteilte Weinzucker
isteingetr ffen . Anrae düngen
sind his Freitag , 27. Oktober,
abends 7 Uhr bei mir e nzu
tragen . Der Vorstand

ZU VERKAUFEN

Eich . Schlafzimmer
neu , Schrank 2 tn , für 450
D W zu verkaufen . Schreinerei
W . Becher - Wolfartsweier ,
Frieden -irafie 7

Komb .- Herd ( Kohle und üas )
iür 35 .— D v\ zu verk . Zu
erfr. unt . Nr. 3374 in der EZ.

Waldmotorsäge zu verkaufen .
Zu ertr . unt Nr. 3373 i d . HZ.

Für die Schweinemast und zur
Aufzucht von Jungtieren

aller Arten

Jraitol“
Oursch - Leb rtran - Emulsion

mit hoh . Gehalt an Auf¬
baustoffen u . Vitaminen

1/2 Fl . 2 .50 Vi Fl . 3 .50

Verkaufslager :
Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz

Danksagung
Für die liebevolle Anteilnahme an dem schmerzlichen Ver¬
lust unseres lieben Vaters

Adolf Jäger
danken wir auf’s herzlichste .
Besonderen Dank für die ehrenden Nachrufe der Direktion
und Belegschaft der Firma Lorenz . Ebenso seinen lieben
Sängern des Gesangvereins Freundschaft für den lezten
Sängergruß .

Die trauernden Kinder
Ettlingen , im Oktober 1950

BEKANNTMACHUNGEN
Gartenbau - und Bodenerhebung

Auf Grund der dritten Verordnung, zur Durchführung
einer landwirtschaftlichen Betriebszählung vom 15 . Septem¬
ber 1950 wird z. Zt. mit Stichtag vom 15 . Oktober 1950 eine
Betriebserhebung bei den Betrieben mit Anbau von Garten¬
gewächsen durchgeführt . Durch die Gartenbauerhebung wer¬
den sämtliche Betriebe erfaßt , die im Jahre 1950 Obst, Ge¬
müse, Blumen, Baumschulerzeugnisse und sonstige Garten¬
bauerzeugnisse einschließlich Gemüse- und Blumensamen
sowie Heilpflanzen zum Zwecke des Verkaufs anbauen bzw.
angebaut haben . Ausgenommen sind also Betriebe , die Ge¬
müse, Obst und sonstige Gartengewächse nur zum Verbrauch
Im eigenen Haushalt anbauen , z. B . Haus- und Kleingärten .

Die Erhebung dient dazu , die Betriebsverhältnisse im
Gemüse- , Obst- und Gartenbau statistisch zu ermitteln , um
Erkenntnisse über die betriebswirtsaftlichen und sozialwirt¬
schaftlichen Voraussetzungen dieser Betriebe zu gewinnen,
die zur Beurteilung des produktionstechnischen Standes so¬

wie für internationale Verhandlungen im Rahmen der Or-
. ganisation für die wirtschaftliche Zusammenarbeit in Europa
und für handelspolitische Verhandlungen erforderlich sind.
Die Erhebung zielt also auf den Schutz der heimischen Pro¬
duktion ab und liegt sonach nicht nur im volkswirtschaft¬
lichen, sondern auch im Interesse der Erzeuger.

Gleichzeitig mit der Gartenbauerhebung wird die all¬
jährlich vorgeschriebene Nacherhebung zur Bodenbenut¬
zungsaufnahme durchgeführt . Die Nacherhebung zur Boden¬
benutzungsaufnahme erstreckt sich auf die Feststellung des
Anbaues der landwirtschaflichen Zwischenfrüchte und der
Futterpflanzen zur Samengewinnung. Bei den enormen Preis¬
steigerungen auf den ausländischen Futtermittelmärkten
liegt es im volkswirtschaftlichen Interesse , die Futtermittel¬
importe auf die heimische Futtermittelproduktion besonders
genau abzustimmen, damit Fehlinvestitionen aus den Export¬
erlösen unserer Industrie und den ERP-Mitteln unterblei¬
ben . Zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit muß Vorsorge ge¬
troffen werden , daß nicht etwa die Rohstoffimporte zugun¬
sten unnötiger Futtermittelimporte zum Nachteil von Wirt¬
schaft und Verbraucher geschmälert werden . Bei der dies¬
jährigen außergewöhnlichen Futterwüchsigkeit unserer Zwi¬
schenfrüchte kommt den dabei gewonnenen Futtermitteln
eine sehr große Bedeutung zu .

Die Bevölkerung und besonders die von den genannten
Erhebungen getroffenen Personen werden deshalb gebeten ,
die ehrenamtlichen Zähler zu unterstützen und möglichst ge¬
naue Angaben zu machen. Landratsamt .

Nächste Rentenzahlungen !
Im Gasthaus zum „Hirsch“

, Nebenzimmer, Eingang vom
Garten Samstag den 28 . Oktober, von 8 bis 12 und von 14
bis 17 Uhr

Körperbeschädigten- (Kb) und Angestelltenrenten (An)
Wegen Allerheiligen vorverlegt auf Dienstag, den 31 . Ok¬

tober , von 8 bis 12 und von 14 bis 17 Uhr
Invaliden- , Unfall- und sonstige Renten

Auf die vorverlegten Auszahlungstage wird besonders
hingewiesen. Postamt

sind drei . Nahrung , Farbe
und Hochglanz erhält jede»
Boden in einem Arbeitsgang:
mit KINESSA -Holzbalsam .
Das Holz ist nicht mehr rauh
und die Staubbildung wird
vermindert Die satten stark
deckenden Farben (eichen-
gelb , mahagoni oder nuß¬
braun ) machen Ihr Heim
wohnlicher . Ein Versuch
wird Sie überzeugen

KINE0A
HOLZBALSAM

V erKaui &depot

&a*etttas®itt0e(ir
Leopoldstr. 7 Telefon 290

STELLENGESUCHE
Halb- oder Ganztagsstellung

sucht 23 jähriges Mädchen auf
1 . November . Angebote un¬
ter Nr . 3381 an die EZ.

ZU MIETEN GESUCHT
Möbliertes Zimmer für berufs¬

tätigen Herrn , möglichst mit
separatem Eingang , gesucht
Angeb . unt . Nr. 3378 a . d . EZ.

. . .
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